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Neue Intrigen auf der Abrüſtungskonferenz — Keine Gleichberechtigung für Deutſchland 
Einigung über die Verkagungserklärung 


Genf. Die Vertreter Englands, Frankreichs, 
Italiens und der Vereinigten Staaten haben 
eine ſtreng vertrauliche 


daß zwiſchen den vier Großmächten eine rd 
Einigung über den Text der Vertagungseni- 


Der Text der endgültigen Vertagungsentſchließung, die 
eine Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Abrüſtungsbeſchlüſſe 
enthält, wird noch in der Nacht zum Mittwoch den übrigen 
Abordnungen übermittelt werden Die vertraulichen Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen den Großmächten werden am Mittwoch 
vormittag fortgeſetzt werden. 

* Der Text der Vertagungsentſchließung enthält 
leinen Hinweis auf die deutſche Gleichberech⸗ 
tigungsfrage und lediglich die Klauſel, daß die 
Einbringung von Anträgen den Mächten vor⸗ 
ee ee ehen eie 

Zu Mittwoch nachmittag iſt der Hauptausſchuß der Kon⸗ 
ferenz einberufen, dem dann der endgültige Text der Ver⸗ 
tagungsentſchließung vorgelegt werden ſoll. In leitenden 

Konferenzkreiſen wird erklärt, die Verhandlungen im Haupt⸗ 

ausſchuß würden unter allen Umſtänden noch im Laufe dieſer 

Woche zum Abſchluß gebracht und die Konferenz werde ſo⸗ 

dann auf einige Monate vertagt werden. ? 

Die deutſche Abordnung iſt trotz der bereits zweitägigen 

Anweſenheit Herriots in Genf in die Verhandlungen noch 

immer nicht eingeſchaltet worden. Die deutſche Abordnung 

iſt durch die n der vier anderen Großmächte vor die 

Tatſache eines endgültigen Textes geſtellt worden. Es be⸗ 

ſtätigt ſich damit die Vermutung, 

daß die Großmächte jetzt ſo ſchnell wie möglich 

zu der Grundlage eines allgemeinen Abrü⸗ 

ſlungsabkommens gelangen wollen, ohne daß 
hierin eine Anerkennung der deutſchen Gleich⸗ 
berechtigung aufgenommen wird. 

Die franzöſiſche Taktit geht immer ſtärker in der Richtung, 

auf der Grundlage der Uebereinkunft der vier Großmächte 

in der nächſten Phaſe der Konferenz ein endgültiges Ab⸗ 
rüſtungsabkommen zuſtande zu bringen, 

um exit nach der Annahme dieſes Abtommens 

die Gleichberechtigungsfrage im negativen 

Sinne zu erledigen 
und hierdurch die deutſche Regierung in die Zwangs⸗ 
lage der Verantwortung für den Geſamtausgang 
der Abrüſtungskonferenz zu ſetzen. 
Die deutſche Abordnung hielt am Dienstag mehrfach in⸗ 
terne Beſprechungen über die Stellungnahme zu der erwar⸗ 
teten Vertagungsentſchließung ab. 
Die deutſche Abordnung ſteht jetzt vor der außerordent⸗ 

lich ernſten Frage, . 
ob eine weitere Mitarbeit an der Konferenz 

überhaupt noch möglich iſt. 

Es zeigt ſich, daß die ſeit 5 Monaten hinausgezögerte 

Inangriffnahme der Gleichberechtigungsfrage 

ſich jetzt in verhängnisvoller Weiſe auswirkt. 

Die Konferenz kann zu einer eindeutigen Stellungnahme zu 

der deutſchen Forderung auf Gleichberechtigung nur noch 

dann gezwungen werden, wenn die deutſche Regierung jetzt 
einen dahingehenden Antrag beim Präſidium, der Konferenz 
einbringt. Ob ein derarkiges Vorgehen von deut⸗ 
ſcher Seite erfolgt, ſteht aber noch nicht feſt. 


Ultimatum an Preußen? 
Kommt der Reichskommiſſar? 

Berlin, Bei dem am Mittwoch erfolgenden Em⸗ 
pfang der beiden preußiſchen Miniſter Hirtjicjer und 
Severing beim Reichskanzler wird die Regierung darüber 
Aufklärung verlangen, was in Preußen zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe und Ordnung erwogen wird und 
im Falle einer unbefriedigenden Antwort darauf hinweiſen, daß 
das Reich nunmehr von ſich aus entſcheidende Map: 
nahmen treffen wird. 


| 
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Ein Heimwehrbanditenſtück 
Genoſſe Dr. Otto Bauer verletzt. 


Wien. Während der Beratungen des Finanz⸗ und 
Haushaltsausſchuſſes, des öſterreichiſchen Nationalrates am 
Dienstag wurde der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. 
Bauer von dem Heimatblodabgeordneten Hainzl durch 
einen Wurf mit einem Streichholzbehälter 
aus Steingut am Kopf erheblich verletzt. Die 
Sitzung wurde abgebrochen. 


Unterzeichnung des ruſſiſch⸗polniſchen 
Nichtangriffsvertrags? 

London. Einer Information des Genfer Korreſpon⸗ 
denten der „Exhange Telegraph Compagnie“ zufolge haben 
die Genfer Verhandlungen zwiſchen Litwinow und dem 
polnischen Außenminiſter Zaleski zu der Abmachung ge⸗ 
führt, daß der ruſſiſch⸗polniſche Nichtangriffs⸗ 
vertrag innerhalb 14 Tagen in Moskau uns 
ter zeichnet werden ſoll. Die polniſche Regierung 
habe ſich bereit erklärt, den Vertrag nicht vor der Winter⸗ 
ſitzung dem polniſchen Parlament zur Ratifizierung vorzu⸗ 
legen, um Rumänien Gelegenheit zum Beitritt zu geben. 


Berlin. Eine Reihe Berliner Blätter beſchäftigen ſich e i n⸗ 
gehend mit der Beiptehung des Reichskanzlers mit den 
preußiſchen Miniſtern Hirtſiefer und Severing. Allgemein wird 
darauf hingewieſen, daß dabei die Entſcheidung über die Ein⸗ 
des Reichskommiſſars in Preußen fallen 
Nach der „ADZ“ wird in politiſchen Kreiſen bereits 
der Oberbürgermeiſter von Eſſen, Dr. Brecht, als Reichs⸗ 
kommiſſar für Preußen genannt. Nach anderen Blättern wird 
der Reichskanzler gleichzeitig die Vollmachten des 
Reichskommiſſars übernehmen. ; 

Die „Germania“ will über das Verfahren, das der 
Reichskanzler einzuſchlagen gedenkt, folgendes erfahren haben: 
Der Reichskanzler werde an die preußiſche Regierung die Auſ⸗ 
forderung richten, freiwillig zurückzutreten, um dem 
Reichskommiſſar, als welcher Herr von Papen ſelbſt fun⸗ 
gieren ſolle, Platz zu machen. Sollte die preußiſche Re⸗ 
gierung dieſer freundlichen Aufforderung nicht nachkommen, dann 
ſei geplant, für das preußiſche Gebiet den Aus⸗ 
nahmezuſtand zu erklären. Auf dieſe Weiſe würde dann 
ohnehin die ganze vollziehende Gewalt auf das Reich übergehen. 
In dieſem Plan ſolle ferner auch die Beſeitigung 
einer Reihe preußiſcher Staatsjelretäre ein⸗ 
geſchloſſen ſein, die der Reichsregierung aus politiſchen 
Gründen unbequem ſeien. Die „Germania“ hebt hervor, 
wenn die Regierung tatſächlich ein ſolches Vorgehen ſchon be⸗ 
ſchloſſen habe, dann beſchreite ſie einen Weg, gegen den aus 
politiſchen und verfaſſungs rechtlichen Gründen 
proteſtiert werde. Es wäre ein Akt der Gewalt, da die 
rechtlichen und tatſächlichen Vorausſetzungen für die Einſetzung 


eines Reichskommiſſars in keiner Weiſe gegeben ſeien. 


Politit in Arlaub 


Während ſonſt in dieſen Sommertagen die Staats⸗ 
männer ihren Urlaub zu genießen pflegen, herrſcht in 
Europa politiſcher Hochbetrieb, wenn man auch bemüht iſt, 
endlich Ferien zu ſchaffen. Polens Außenminiſter gibt in 
den letzten Monaten überhaupt nur noch Gaſtrollen in 
Warſchau, während er zwiſchen Paris, Genf und Lauſanne 
eifrig reiſt, um herauszuholen, was noch im politiſchen In⸗ 
tereſſe von Wichtigkeit iſt. Seine Kollegen im Lande haben 
es zwar beſſer, weil ſie faſt alle in „Erholung“ weilen, in⸗ 
deſſen die Ereigniſſe rollen, ohne daß jemand mit Gewißheit 
zu ſagen weiß, welches Ende ſie nehmen. Der Marſchall, 
der ſonſt die Entſcheidungen herbeiführt, ſchweigt, und in⸗ 
tereſſierte Kreiſe wiſſen zu berichten, daß er ſich endgültig 
von der Politik zurückzuziehen beabſichtigt, wobei das ganze 
Schwergewicht der polniſchen Politik vom Belvedere, wo 
Pilſudski reſidiert, nach dem Schloß des Staatspräſidenten 
verlegt werden ſoll, und dies unter dem ausſchließlichen 
Wunſch des Marſchalls. Und hier wiederum iſt eine richtig⸗ 


gehende „Gerüchtenſchmiede“, wo man gerade von der Oppo⸗ 


ſitionspreſſe die „erfreulichen“ Nachrichten ſchöpft, daß das 
gegenwärtige Syſtem ſich in einer kritiſchen Lage befindet 
und baldigſt eine Kurswendung erfolgen wird. Man weiß 
ſogar, welche Richtung obſiegt, und welche beim Staats⸗ 
präſidenten in Ungnade gefallen iſt, ohne die Perſonen der 
Zukunft bereits mit Sicherheit nennen zu können. Eines er⸗ 
ſcheint indeſſen ſicher, daß wir in höchſter Aktivität leben, 
wenigſtens was die außenpolitiſchen Probleme betrifft. 


Da iſt zunächſt das Lauſanner Abkommen und der Wie⸗ 
derbeginn der „Entente cordiale“, von der ſich Polen ſo 
viel verſpricht, da man der Meinung iſt, daß Frankreich bei 
dieſem neuen Pakt Polen nicht ausſchließen wird, wenn man 
auch in der Regierungspreſſe eine gewiſſe Mißſtimmung 
nicht verbergen kann, daß zwar Belgien und Italien genannt 
werden, aber nichts von Polen, der Tſchechoſlowakei und Ju⸗ 
gojlawien verlautet. Nun, was Lauſanne ſelbſt betrifft, 
ſo iſt wohl die Befriedigung, trotz der deutſchen „Erfolge“, 
zweifellos ehrlich gemeint, denn man ſpart gegen 60 Mil⸗ 
lionen Ausgaben, ſo lange die Stillhalteaktion läuft, das 
heißt, ſo lange dieſer Pakt nicht ratifiziert iſt, während 
Polen aus dem Youngplan nur etwa 500 000 Mark jährlich 
erhalten hat. Ein gutes Geſchäft gewiß, wenn man eine 
halbe Million gegen 60 Millionen jährlich eintauſchen kann. 
Aber man hat in den Preſſeſtimmen in der Lauſanner 
Frage noch eines nicht genügend unterſtrichen, das iſt die 
Tatſache, daß dadurch doch eine gewiſſe Entſpannung auf 
dem Kreditmarkt entſteht, alſo bei einer Beruhigung der 
europäiſchen Lage, die Ausſichten für eine Anleihe, be⸗ 
ziehungsweiſe den Geldzufluß nach Polen, weit beſſer ge— 
worden ſind. Man kann alſo auch verſtehen, daß man etwas 
konſterniert war, als das Wiedererſtehen der „Entente core 
diale“, der franzöſiſch⸗engliſchen Freundſchaft im fraglichen 
Geheimabkommen von Lauſanne zum Ausdruck kam, Polen 
aber nicht erwähnt wurde, ſondern die Staatsmänner 
Englands und Frankreichs einfach eine formelle Eins 
ladung ergehen ließen, daß dieſem „Geheimabkommen“ 
jeder beitreten kann, der guten Willens iſt, alſo 
auch Polen nicht ausgeſchloſſen ſei. — 


Man hat ſich in Warſchau ziemlich beeilt und hat be⸗ 
reits am Montag in London durch den dortigen polniſchen 
Botſchafter die Bereitſchaft Polens zum Beitritt in dieſe 
neue Entente angemeldet, nachdem bereits vorher Zaleski 
Herriot einen Beſuch abgeſtattet hat. Nur bemitleidet man 
in Warſchau, daß man engliſcherſeits bereits an Deutſch⸗ 
land eine Einladung hat ergehen laſſen, hier aber erſt Rück⸗ 
fragen gehalten werden, ob mit dem Beitritt Deutſchlands 
zu dieſem Geheimabkommen zugleich auch die Gleichberech⸗ 
tigung Deutſchlands unter den Weltmächten, durch irgend 
eine Erklärung vor der Vertagung der Abrüſtungskommif⸗ 
ſion in Genf erfolgen wird. Dies letztere dürfte kaum der 
Fall ſein, man will erſt Amerikas Präſidentenwahlen ab⸗ 
warten und ſchließlich die europäiſche Schulden regulierung 
in Ordnung bringen. Darüber dürfte man ſich in Polen 
beſonders freuen, denn Paris wird Warſchau gewiß nicht 
als „Friedenshort“ im Oſten Europas überſehen, während 
ſich in Deutſchland Dinge vorbereiten, die ihn nicht als 
„friedlich“ geeignet erſcheinen laſſen. Denn Deutſchland 
ſpielt überhaupt in der polniſchen Außenpolitik eine beſon⸗ 
dere Rolle, was durch die „Elefantenpolitik im Porzellan⸗ 
laden“ durch Hitler nicht weiter verwunderlich iſt. Tat⸗ 


ſache bleibt, daß man in Warſchau in der geſamten 
Preſſe bezüglich des Geheimabkommens Sturm gelaufen iſt, 
daß Polen den Anſchluß nicht verſäumen ſolle, und wie die 
Botſchaft aus London beſtätigt, hat man bereits in England 
den erſten Schritt zum Anſchluß getan. 

Warum dieſe Eile, nun, ſie iſt in den deutſchen Ereig⸗ 
niſſen zu erblicken, die, man muß es ſagen, gerade in Polen 
eine Nervoſität an den Tag legen, daß man alle Kellogg⸗ 
Pakte, Locarnoabkommen und 1 den Völkerbund, ver⸗ 
geſſen hat und nur die Reviſionsgekläffe der Hitlerjünger, 
niit ihren Drohungen gegen Polen, hört, das wirkliche 
Deutſchland allerdings nicht einmal begreifen will. Und 
nur ſo kommt man der Eile des Abſchluſſes, des polniſch⸗ 
ruſſiſchen Nichtangriffspaktes, auf den Grund, der demnächſt 
unterzeichnet werden ſoll, gleichgültig, ob man in Rumänien 
die Bündnistreue Polens ſehr ungemütlich beurteilt. Man 
bedauert dort, daß, trotz der verſchiedenen Unterhaltungen 
rum äniſcher Staatsmänner in Warſchau, Polen gar nicht die 
Endverhandlungen zwiſchen Moskau und Bukareſt abwarten 
will, ſondern durch Abſchluß des Nichtangriffspaktes mit 
Rußland, ſich ſelbſt im Oſten ſchützt, um freie Hand für ſeine 
Weſtgrenzen gegen Deutſchland zu behalten. Man kann die 
Sorge Warſchaus begreifen, aber ſie ſcheint doch ein wenig 
übereilt zu ſein, denn die Männer um Hitler werden nicht 
an die Macht kommen, und Deutſchland hat weit Wichtigeres 
zu tun, als gerade jetzt bei dem Finanzjammer im Reich, 
zu einem „Kriegszug“ gegen den „Erbfeind“ zu rüſten und 
die Hitlerſchen Maulhelden werden, wenn wirklich an der 
Macht, die erſten ſein, die in Warſchau die „Friedensſchal⸗ 
meien“ ertönen laſſen werden, denn nur ſo können ſie ſich 
i im Reich am Ruder erhalten, falls das Unglück es 
wollte, daß das deutſche Volk wirklich ſo naiv ſein ſollte und 
ſich dieſes Banditenpack als ä auferlegt. Aber zu⸗ 
nächſt befürchtet man dies in Warſchau, ſelbſt, wenn man in 
„ e wenig über den polniſchen Bundesgenoſſen ver⸗ 
ärgert iſt. 

Wir glauben, daß gerade die außenpolitiſche Aktivität 
zu begrüßen iſt, indem ſie auch in Polen manche Schleier 
lüftet und einen neuen Zug in die Politik bringt. Man 
wird, wenn Herriot am Ruder iſt, u. wenn man die engliſche 
Freundſchaft erwerben will, kaum am heutigen Syſtem feſt⸗ 
halten können, man wird ſchon der Demokratie einen fri⸗ 
ſcheren Luftzug gönnen müſſen, ſo ſchwer es auch fallen wird. 
Nun, man weiß wohl, im Kreiſe der heutigen Machthaber, 
am beſten, wo ſene Ventile zu öffnen ſind, und man muß es 
lagen, daß Außenminiſter Zaleski, der ſchon jo oft heimlich 

u Urlaub weilte, infolge ſeiner internationalen Einſtellung, 
über ſeine Freunde im polniſchen Außenminiſterium den 
Sieg davon getragen hat. Und er behält die Fäden, wie die 
letzten Ereigniſſe beweiſen, doch in der Hand, und es ſtimmt 
hen an dem Gerücht etwas, daß ſich die politiſchen Macht⸗ 
verhältniſſe vom Belvedere nach dem Schloß verſchieben, wo 
man vorſichtiger agiert und den Verhältniſſen im Lande und 
der Stimmung im Ausland, mehr Rechnung trägt. Es wäre 
ja etwas voreilig, wollte man dieſer Politik vom Schloß 
ſchon jetzt Lorbeeren ſpenden, aber es dürfte auch nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen, daß die „Politik in Urlaub“, 
zum Segen des Landes, Früchte trägt. . 


Die engliſche Abordnung in Ottawa 

London. Die ſieben engliſchen Kabinettsmitglieder, die 
unter der Führung Baldwins an der Ottawaer Konferenz teil⸗ 
nahmen, ſowie die Verttetungen von Südafrika, Indien und 
Süd⸗Rhodeſien trafen am Dienstag mit dem Ueberſeezug in 
Ottawa ein. Sie wurden vom Miniſterpräſidenten Bennett 
ſowie vom Generalgouverneur von Kanada begrüßt. In einer 
längeren Erklärung teilte Baldwin bei ſeiner Ankunft mit, daß 
en Bord des Konferenzihiffes „Empreß of Britain“ bereits 
wertvolle Arbeit geleiſtet worden ſei. Ottawa, ſo erklärte 
Baldwin, biete eine doppelte Gelegenheit: einmal könnten 
Abmachungen zur Vergrößerung des Handelsver⸗ 
kehrs zwiſchen den einzelnen Weltreichsteilen getroffen wer⸗ 
den, außerdem habe man die Hoffnung, daß die in Ottawa ange⸗ 
wandten Methoden der ganzen Welt ein Beiſpiel zur Nieder⸗ 
reißung der Handelshinderniſſe geben würden. 


16 Todesopfer der Altonaer Unruhen 
Altona. Wie das ſtädtiſche Preſſeamt Altona am Dienstag 
abend mitteilte, haben die Straßenunruhen von Sonntag ein 
weiteres Todesopfer gefordert. Es find nunmehr insgeſamt 16 
Tote zu beklagen. 


Caracciola nach ſeinem Rekordſieg 
auf dem Nürburgring 
Der Große Preis von Deutſchland, der unter beſler 
internationaler Beteiligung auf dem Nürburgring aus⸗ 
getragen wurde, ſah Rudolf Caracciola in neuer Rekord⸗ 
zeit als Sieger durchs Ziel gehen. Unſere Aufnahme zeigt 
Rudolf Caracciola im Geſpräch mit ſeinem Monteur nach dem 
Rennen. 


! 


19. Deutſche r 


Zu dem Blutſonnkag in Altona 


Blick in eine der typiſchen Straßen des alten Hamburger Viertels St. Pauli, wohin die Unruhen von Altona aus übergriffen. 


Die furchtbaren Unruhen in Hamburg⸗Altona koſteten 16 Perſonen das Leben, etwa 50 wurden verwundet. 


Die blutigen Zu⸗ 


ſammenſtöße haben jetzt vie Reichsregierung veranlaßt, durchgreifende Maßnahmen gegen alle Unxruheſtifter zu beſchließen. 
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Wahlaufmarſch in Deutſchland 


21 Parteien kämpfen um die Macht 


denten Profeſſor Dr. Wagemann, trat am Dienstag vor⸗ 
mittag der Neichswahlausſchuß zur Prüfung und Zulaſſung der 
eingereichten Reichswahlvorſchläge zuſammen. 
Es wurden folgende Reichswahlvorſchläge für gültig erklärt 
und zugelaſſen: 
1. Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands, 
2. Natlonalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
wegung), \ 
3. Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, 
4. Deutſche Zentrumspartei, 
5. Deutſchnationale Volkspartei, 
8. Deutſche Staatspartei, 
9. Bayriſche Volkspartei, 
11. Chriſtlich⸗Sozialer Volksdienſt 
12. Deutſche Bauernpartei, 
14. Landbund, . 
15. Deutſch⸗Hannoverſche Partei, f 1 
18. Höchſtgehalt der Beamten, 5000 Reichsmark für die Arbeits⸗ 
loſen und bis jetzt abgewieſenen Krießsbeſchädigten, 
für wahre Volkswirtſchaft, 
ſtützungsempfängerpartei Deutſchlands, 
20. Deutſche Sozialiſtiſche Kampfbewegung, 
21. Nationale Minderheiten in Deutſchland, 
22. Nationale Mitte, Großdeutſche Freiheitsbewegung gegen Fa⸗ 
ſchismus und Unſozialismus. 


Berlin. Unter dem Vorſitz des Reichswahlleiters, Präſi⸗ | 
(Hitler⸗Be⸗ 


(Evangeliſche Bewegung), 


Unter⸗ 


Revolutionäre Gärung in Südamerila 


23. Schickſalsgemeinſchaft deutſcher Erwerbsloſer (Erwerbsloſen⸗ 


front), 

24. Kampfgemeinſchaft der Arbeiter und Bauern, 

25. Freiwirtſchaftliche Partei Deutſchlands (Partei 
freie Volkswirtſchaft), 

26. Gerechtigkeitsbewegung für Parteienverbot, gegen Lohn⸗, 

Gehalts- und Rentenkürzungen, — für Arbeitsbeſchaffung. 
27. Deutſche Volksgemeinſchaft. 

Die Nummern 6, 7, 10, 13, 16 und 17 fallen bei den Reichs⸗ 
wahlvorſchlägen aus, weil der Reichsinnenminiſter dieſe Num⸗ 
mern vorbehalten hatte für die Deutſche Volkspartei, 
die Wirtſchaftspartei, das Landvolk, die Konſer⸗ 
vative Volkspartei, die Volks nationale Reichs⸗ 
vereinigung und die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
partei Deutſchlands, die zwar zuletzt im Reichstag noch 
vertreten waren, aber keine Reichswahlvorſchläge eingereicht 
haben. 

Nicht zugelaſſen wurden die eingereichten Reichswahl⸗ 
vorſchläge einer „Partei der Erwerbsloſen. — Für Arbeit und 


für kriſen⸗ 


Brot“, (der ſogenannten Unitariſtenunion Deutſchlands, "Eine 
heitsbewegung aller Schaffenden), einer katholiſchen Nationale 


partei Deutſchlands und eines „Deutſchen Staatsbürgerbundes“, 
da Kreiswahlvorſchläge dieſer Parteien entweder nicht einge⸗ 


reicht oder nicht zugelaſſen worden ſind. Im übrigen 
ſind die geſamten 21 Reichswahlvorſchläge nur unter der Vor⸗ 


ausſetzung zugelaſſen worden, daß jeweils angeſchloſſene Kreis ⸗ 
wahlvorſchläge vorhanden ſind. 3 


Militürdiktaturen in Sicht — Neuer Aufſland in Peru unterdrückt 


London. Nachdem erſt vor kurzem eine kommun ! 
ſtiſche Aufſtandsbewegung in der peruaniſchen Stad: 
Trujillo unterdrückt werden mußte, wurde, wie aus Lima 
gemeldet wird, in der Nacht zum Dienstag in Huaraz von 


militäriſcher Seite ein Aufſtand durchgeführt, der 


jedoch von der Regierung ſoſort niedergeſchlagen werden 
konnte. Aufſtändiſche Truppen beſetzten die zwiſchen Lima und 
Trujillo liegende Stadt Huaraz und die Umgebung. Sie ſetzten 
fofort ein eigenes Kabinett ein und erließen Steuerverordnun⸗ 
gen. Regierungstruppen konnten jedoch die Auſſtändiſchen in die 
lucht ſchlagen. Mehrere Auſſtändiſche wu en getötet und ner: 
wundet. Dem Führer der Auſſtändiſchen gelang es zu entkom⸗ 
men 
Die peruaniſche Regierung hat jetzt einen beſonderen Aus⸗ 
ſchuß zur Unterdrückung von Revolutionen eingeſetzt, bei deſſen 
Ernennung Präſident Cerro die Notwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
gehens gegen die kommuniſtiſche Gefahr betonte. Die erſte Auf⸗ 
gabe des Ausſchuſſes ſei es, eine öffentliche Anleihe aufzulegen, 
zum Ankauf von Flugzeugen, die gegen die Aufſtändiſchen ein⸗ 
geſetzt werden ſollen. 


Ende der Auſſtandsbewegung 
in Sao Paulo? 

Nio de Janeiro. Braſilianiſche Regierungsflugzeuge bom⸗ 
bardierten am Dienstag die Stellungen der Aufſtändiſch en 
in Sao Paulo und den dortigen Flugplatz. Sao Poulo iſt 
nunmehr vom Lande und von der See aus blockiert. Die 
braſilianiſche Regierung rechnet mit einer Einnahme Sao 
Paulos noch in dieſer Woche. Die urſprünglich beahfichtigte 
Mobiliſierung der Reſerven wird als unnötig angeſehen. 


Botſchafter Mellon fährt nach Amerika 

London. Bolſchafter Mellon hat ſich entſchloſſen, am 
Mittwoch nach Amerika zu fahren. Er wird erſt Anfang 
September nach London zurückkehren. Mellon wird ſich zunächſt 
nach Waſhington und anſchließend nach ſeiner Leimatſtadt 
Pittsburg begeben. Wie die amerikaniſche Botſchaft mitteilt, it 
dem Beſuche Mellons in Amerila keine politiſche Bedeutung 
beizumeſſen. Es handele ſich lediglich um den jährlichen Er⸗ 
holungsurlaub und möglicherweiſe um die Regelung geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten. Mellon habe ſchon ſeit mehreren Wochen 
die Abſicht, aus geſchäftlichen Gründen nach den Vereinigten 
Staaten zu fahren. 

Londoner politiſche Kreiſe, denen bekannt iſt, daß Macdonald 
nach ſeiner Rückkehr aus Lauſanne mit Mellon in Verbindung 
geſtanden hat, erwarten, daß Mellon in Waſhington Bericht über 


die Lage in Europa unter beſonderer Berüdfichtigung des 
Lauſanner Abkommens erſtatten und hierbei die Wünſche, die in 
engliſchen Regierungskreiſen hinſichtlich der Regelung der 
Kriegsſchulden und der Weltwirtſchaftskonferenz gehegt werden, 
zur Kenntnis von Hoover und Stimſon bringen werde. Dieſe 


vorfühlenden Verhandlungen würden ſtreng vertraulich geführt 
werden, um zu vermeiden, daß ſie in den amerikaniſchen Wahl⸗ 
kampf hineingezogen würden. 


Ein Denkmal für die „größten Erfinder 
aller Zeiten“ 22 55 
Das „Kollektir⸗Ehrenmal, das jetzt in Wien zum Gedächtnis an 


alle großen Erfinder aller Länder und Zeiten errichtet wird. 


Vorläufig find auf dem Stein die Namen von Heron bis Ediſon 

verzeichnet. Aber vorſorglich iſt noch freier Raum für die Auf⸗ 

nahme der Namen künftiger Pioniere des menſchlichen Jort⸗ 
ſchritts freigelaſſen 
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Donnerstag, den 21. Juli 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnersfag, den 21. Juli 1932 


Bolniſch-Schleſien die Angeſtelltenperſicherung im zeichen 


8 „Die Kinder der Goktloſen“ 
NE Die Redaktionen beklagen ſich bereits wegen Stoff⸗ 
ni ngel. Das iſt begreiflich, denn bei der großen Hitze hat 
land die Luſt, ſich in vier Wänden einzuſchließen und 
. zu ſchreiben. Das Gehirn arbeitet auch nicht jo 
ſicenſip wie ſonſt an einem kühleren Tage. Man braucht 
ſich daher nicht zu wundern, wenn die Herren Redakteure 
2 den ſogenannten „Verlegenheitsartikeln“ greifen, in: 
dem ſie die Schere in Bewegung ſetzen. Aber das Aus⸗ 
neden eines Artikels iſt auch nicht jo einfach wie ſic 
as manche vorſtellen möchten, denn man muß zumindeſtens 
wiſſen, was man ausſchneidet und ob das ausgeſchnittene 
ing wirklich in das Blatt hineinpaßt. 
„ Untere „gute Nachbarin“, die „Kattowitzer Zeitung“, 
iſt am 16. d. Mts. in die Klemme geraten und griff eben 
nach einem ſolchen „Verlegenheitsartikel“, der den Titel 
„Die Kinder der Gottloſen“ trägt und von einem Dr. 
Rudolf Schneider verfaßt wurde. Neben den Notizen über 
die „Heulieferung an die Alanen“, dem „evangeliſchen Ju⸗ 
endbund“ und der „Verteilung der 1 nach den 
Tonfeſſionen“ nimmt ſich der Artikel über „die Kinder der 
ottloſen“ nicht ſonderlich aus und paßt dorthin genau ſo, 
wie die Fauſt auf die Naſe, aber das iſt einmal Geſchmacks⸗ 
ſache der Redaktion, über die wir nicht ſtreiten wollen. 
us intereſſieren im gegeben Moment „die Kinder der 
Pottloſen“, die da „ſchweigend zu Hauſe am Mittagstiſch 
fi en, um des lieben eee wenn ein zyniſches 
Wort fällt“. Arme Proletarierwürmer, die ſich wegen 
einem „zyniſchen Wort“ nicht aufregen dürfen oder wollen, 
um die Mahlzeit nicht zu ſtören. Der Herr Doktor hätte 
lieber gefragt, was die Proletarierkinder zu Mittag eſſen 
und ob das zyniſche Wort nicht etwa wegen der armſeligen 
Mahlzeit, die auf den Tiſch gereicht wurde, gefallen iſt. 
Vielleicht ſchweigen gerade dieſe Kinder der Gottloſen wegen 
der ſchäbigen Mahlzeit, da ſie wiſſen, daß in der göttlichen 
Zeltordnung alles jo prächtig eingerichtet wurde, daß ſie 


eine Kartoffelſchalenſuppe ſchlucken müſſen, während die 


Kinder der Beſitzenden an Ueberfluß ſchwelgen und ſchmack⸗ 
fte Speiſen wegwerfen. Der kapitaliſtiſche Gott iſt eben 
ungerecht, denn er gab den einen viel zu viel und den an⸗ 
dern nichts, und ſonderbarer Weiſe verlangt er gerade von 
enjenigen Anbetung und Ehrerbietung, denen er nichts 
gegeben hat, die er bei der Verteilung der Güter fürchterlich 
benachteiligt hat. Da mag Dr. Schneider recht haben, wenn 
er ſagt, daß die Kinder bei einer ſolchen Mahlzeit fernab 
von ihren Eltern ſind. Die Not zerſtört alles, und nicht 
zuletzt das Familienleben. „Gottes . iſt ſehr groß,“ aber 
nur für eine beſtimmte Menſchenkaſte, und gerade deshalb 
iſt das Kinderherz ſehr eng und wird immer noch enger, bis 
der Rächer kommt, der die verruchte Wirtſchaftsordnung über 
den Haufen wirft, damit bei dem Mittageſſen keine „zyniſchen 
Worte“ mehr fallen, ſondern die Fröhlichkeit Einkehr hält. 
der Atheismus wächſt nicht in die Generationen hin: 
ein, kaum in die zweite und faſt nie in die dritte hinein.“ 
Wer unſere Verhältniſſe kennt, der muß ſchon Dr. Rudolf 
Schneider recht geben, denn unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen ein Atheiſt zu bleiben, iſt wirklich nicht leicht. 
Wir leben alle unter dem klerikalen Terror, der ſofort bei 
der Geburt des Menſchen beginnt. Nicht nur das öffentliche, 
aber ſelbſt das wirtſchaftliche und politiſche Leben ſteht unter 
der Kontrolle des Klerus, und wehe dem, der ſich in das 
klerikale Joch nicht beugt. Der wird geächtet und verfolgt, 
nicht nur zur Lebenszeit, ſondern noch nach dem Tode. 
Selbſt das bißchen Erde auf dem Friedhof wird ihm ent⸗ 
zogen und es gehört eine beſondere Charakterfeſtigkeit und 
Entſchloſſenheit, um ſich als freier Menſch durch das Leben 
durchdringen zu können. Deshalb und gerade deshalb, ſind 
Kinder der Gottloſen nicht ſo wie die Eltern das wünſchen. 
Die Seele kann von „nichts“ nicht leben, und der Leib 
kann auch von „nichts“ nicht leben, das iſt eine bittere 
Wahrheit. So lange aber die Seele von einer „Wahrheit“ 
lebt, die eben keine „Wahrheit“ iſt, muß der Leib darben 
und zuletzt zuſammen mit der Seele untergehen. Das war 
ſchon immer ſo und es wird auch ſo bleiben. Wir wollen 
der Seele eben Nahrungsſtoff geben, damit fie für das All⸗ 
gemeinwohl lebt, damit ſie an der Befreiung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes wirkt und damit ſie an den Wurzeln des heu⸗ 
tigen, von dem Gott der Beſitzenden geſchaffenen Wirtſchafts⸗ 
ordnung nagt, bis ſie in Nichts zerfällt, welchem Ziele ſie 
ſchon von allein zuſtrebt. Man möge nur die junge Ge⸗ 
neration nicht zwingen, man möge die Menſchheit nicht 
terrorifieren an etwas zu glauben, was der Vergangenheit 
angehört, was uns dem Zerfall entgegenführt. Wir wollen 
freie und zufriedene Menſchen ſein und wir können das ſein, 
denn die Natur iſt reich und ſchön und ihre Gaben ſind un⸗ 
ermeßlich groß und reichen für alle aus, die geboren wurden. 
Das Morſche und Vergangene möge endlich abſterben und den 
Weg für jene, die kämpfen und denken freimachen! — — — 


Schiedsſpruch für die Eiſenhütkten beſtätigt 

Aus Warſchau wird gemeldet, daß der Schiedsspruch für 
die Eiſeninduſtrie über die Akkordſätze vom Abel emmiſe⸗ 
rium am 18. d. Mts. beſtätigt wurde. Nach dem Schieds⸗ 
ſpruch wurden bekanntlich die Akkordſätze zwiſchen 15 und 
20 Prozent abgebaut. 


Werden die Arbeiter der Ferdinandgrube 
auf der Myslowitzgrube angelegt? 


Mehrere hundert Arbeiter der ſtillgelegten Ferdinand⸗ 
grube haben 8 in die Hand gedrückt bekommen, daß ſie 
auf der Mys , e angelegt werden. Dieſe Arbeiter 
begaben ſich nach Myslowitz, um dort zur Arbeit aufgenom⸗ 
men zu werden, aber man hat ſie abgewieſen. Die Beleg⸗ 
ſchaft der Myslowitzgrube hat ſich auch gegen ihre Anlegung 
ausgeſprochen und ſie knüpft daran die Bedingung, daß zu⸗ 
erſt die jüngſt auf der Myslowitzgrube reduzierten Arbeiter 
aufzunehmen ſind und erſt dann können auswärtige Ar⸗ 
beiter in Frage kommen. Es beſteht mithin keine Hoff⸗ 
nung, daß die aan. er Arbeiter in Myslowitz Arbeit 
finden werden. Der „Kurjer Slonski“ iſt aber anderer 
Meinung und erteilt den Arbeitern der Ferdinandgrube den 
Rat, ih nach Myslowitz zur Arbeit zu begeben und die 


. We 


das erſchüttert wurde, wieder herzuſtellen. 


der Wirtſchaftskriſe 


Die Angeſtelltenverſicherung kann ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen 
Heuer Auſchlag auf die erworbenen Rechte der Angeſtellten — Folgen einer 
un verantwortlichen Finanzwirtſchaft — Die Beſinnung kam etwas zu ſpät 


Die reichſte Verſicherungsanſtalt, die ſich vor Geld kein 
Rat mehr wußte, kann ihren Verpflichtungen nicht mehr 
nachkommen. Sie kann den Kopfarbeitern, die dort viele 
Jahre hindurch ſehr hohe Beiträge eingezahlt haben, die 
ihnen geſetzlich garantierte Rente und die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſrützung nicht mehr in der alten Höhe auszahlen. Schon vor 
einigen Monaten wurde die Friſt von 9 auf 6 Monate he rab⸗ 
geſetzt, in der die Arbeitsloſenunterſtützung den Angeſtellten 
gezahlt wurde und jetzt geht man daran, die Höhe der Unter⸗ 
Fützung wieder abzubauen. 

Der Verwaltungsrat 


dieſec Hinſicht 
weitgehende Beſchlüſſe gefaßt, 
die hei Regierung zur Kenntnis und zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt wurden. Die Beſchlüſſe wurden in 
Form einer Rejolntion 
geſaßt und ſie gehen darauf hinaus, das 
finanzielle Gleichgewicht, 


der Verſicherungsanſtalt hat in 


Dem Wunſche 
des Verwaltungsrates wird ſich die Regierung nicht ver⸗ 
ſchließen können, weshalb alles, was der Verwaltungsrat 
beſchloſſen hat, demnächſt in Kraft treten dürfte. Wir haben 
ſchon einmal über die Beſchlüſſe berichtet, wir wiederholen 
ſie heute kurz noch einmal. 

Tie Opfer ſollen vor allem die Verſicherten 

bringen, und zwar jene, die noch im Arbeits⸗ 

rerhältnis ſtehen, als auch diejenigen, die aus 

dem Arbeitsverhältnis ausgeſchieden ſind. 

Die Letzteren erhalten eine niedrigere Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung und die, die im Arbeitsverhältnis ſtehen, werden 
höhere Beiträge zu zahlen haben, die von 2 auf 3 Prozent 
der Gehälter erhöht werden ſollen. 

Dieſe neuen „Erſparniſſe“ ſollen bereits im 
Herbſt d. Is. durch eine Verordnung des 
Staatspräſidenten in Kraft treten. 

Man hat es eilig, ſehr eilig, denn die Kaſſen ſind leer. 
Bekanntlich wurden die vier Abteilungen der Ange⸗ 
ſtelltenverſicherung in Königshütte, Lemberg, Poſen und 
Warſchau zu einer 
einheitlichen Verſicherungsanſtalt zuſammen⸗ 
gelegt. 
Man verſprach ſich davon ſehr viel, 1 nicht zugunſten 
der Verſicherten, denn daran dachte kein Menſch, wenn wir 
von den Angeſtellten abſehen. Man hat ſich vorgenommen, 
ntit dem Gelde der Verſicherungsanſtalt 
die W are in Polen zu löſen. 
125 Millionen Zloty Verſicherungsgelder wurden für dieſe 
Zwecke bereitgeſtellt, oder ſollten bereitgeſtellt werden. Man 
baute große Blockhäuſer, für mehrere hundert Familien. Ein 
großer Teil der Blockhäuſer ſteht ſchon fertig da, aber mit 
der Vergebung der Wohnungen ging es nicht ſo leicht, wie 
man ſich das gedacht hat. Wie das eigentlich kam, ſteht nicht 
eit, 
a aber die Berjiherungsanitali hat unglaublich 
teuer gebaut. 


ihnen zugewieſene Arbeit zu übernehmen. Das Blatt ſtellt 
kategoriſch in Abrede, daß die Arbeiter von der Myslowitz⸗ 
grube abgewieſen, denn ſie müſſen angelegt werden. 

Wir befürchten, daß dieſe Ratſchläge womöglich zu un⸗ 
liebſamen Zuſammenſtößen zwiſchen den Myslowitzer und 
Bogutſchützer Arbeitern führen können. Es wäre erwünſcht, 
daß die Sache zuerſt von den Arbeitergewerkſchaften in die 
Hände genommen und bereinigt wird. 


Wiedereinſtellung zur Arbeit : 
bei geringeren Löhnen 
Am morgigen Donnerstag findet beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar in Kattowitz eine Konferenz in der 
Angelegenheit betreffend Wiedereinſtellung von Arbeitern 
im Betriebe der Porzellanfabrik der Gieſche⸗Sp. im Ortsteil 
Zawodzie ſtatt. Die Annahme zur Arbeit ſoll bei einer 
Reduzierung der Löhne um 15 Prozent ſowie Verzichtleiſtung 
auf Sozialleiſ 


ſtungen erfolgen. Es gilt in dieſer Angelegen⸗ 
heit den Entſcheid des Demobilmachungskommiſſars abzu⸗ 
warten. M. 


Weitere Einſchränkung der Zinkproduktion 

Die Zinkpreiſe ſind in der letzten Zeit wieder geſunken. 
Im Zuſammenhange damit hat das internationale Zink⸗ 
hüttenkartell den Beſchluß gefaßt, die Zinkproduktion um 
weitere 10 Prozent einzuſchränken. Da müſſen wir auch in 
der ſchleſiſchen Zinkinduſtrie mit einer weiteren Einſchrän⸗ 
kung der Produktion rechnen und auf neue Arbeiterreduk⸗ 
tionen vorbereitet ſein. 


Herabſetzung der polniſchen Kohlenkontingente 
nach der Tſchechoſlowakei 


Nach der bisherigen Vereinbarung haben die ſchleſiſchen 
Kohlengruben monatlich 60000 Tonnen Kohle nach der 
Tſchechoſlowakei geliefert. Dieſes Quantum wurde von der 
tſchechiſchen Regierung auf die Hälfte reduziert, ſo daß von 
nun an nur 30 000 Tonnen polniſche Kohle nach der Tſchecho⸗ 
ſlowakei hereingelaſſen werden. f 


Das Eiſenhüttenſyndikat bleibt weiter beſtehen 


3 Kattowitz hat geſtern die Generalverſammlung des 
ſchleſiſchen Eiſenhüttenſyndikats ſtattgefunden, die geſtern 
noch nicht beendet wurde und heute wieder weiter tagen 
wird. Es wurde ſehr weit und breit über neue Aufträge 
und die Verteilung der Aufträge an die einzelnen Hütten 


Man dachte noch immer an die ſchöne Zeit der großen „Schaf⸗ 
fensfreude“ und rechnete mit dem Gelde nicht. Eine Woh⸗ 
nung beſtehend aus 3 Zimmern und Küche ſollte monatlich 
mehr als 200 Zloty koſten. Das ſollten Wohnungen für die 
verſicherten Mitglieder ſein, die heute zum Teil arbeitslos 
ſind, oder zu den Kurzarbeitern gehören. Es gibt nur noch 
ſehr wenig ſolche, die die geforderte Miete für die Wohnung 
im Blockhaus bezahlen können, aber auch dieſe werden auf 
ſolche teure Wohnung lieber verzichten, denn ſie wiſſen nicht, 
ob ſie nicht etwa 

nach drei Monaten zu der großen Armee der 

arbeitsloſen Kopfarbeiter angereiht werden. 
Niemand iſt heute ſicher und beſonders die Angeſtellten der 
Schwerinduſtrie, auf die hier gerechnet wird. 

Die Wohnungen in den Blockhäuſern ſind viel zu teuer 
und ſie ſollen eine Reihe von Mängeln aufweiſen. 
Wände ſind ſo dünn, daß die Nachbarleute genau informiert 
ſind, was in der Nebenwohnung geſprochen wird. Im oberen 
Stockwerk kann man auch ganz gut hören, wenn die Bewoh⸗ 
ner der unteren Stockwerke miteinander einen Streit führen. 
Die Häuſerverwaltung hat mit der Vermietung der teuren 
Wohnungen genügend Kopfſchmerzen gehabt und mußte wie⸗ 
derholt mit der Mietshöhe heruntergehen. Das neue große 
Blockhaus in Kattowitz war noch gar nicht fertig geſtellt und 
ſchon regnete es an Proteſten von ſeiten der Angeſtellten. 


Die Verſicherungsanſtalt begnügte ſich nicht mit dem 


Bau der Blockhäuſer in eigener Regie, 

ſondern ſinanzierte eine Reihe von Kommunal⸗ 

unternehmungen, als auch Privatunterneh⸗ 

mungen. 

Selbſt Privatperſonen erhielten von dort aus Kredite. Die 
mechaniſche Bäckerei „Manna“ in Wielkie Hajduki, hat von 
der Verſicherungsanſtalt viel Geld bekommen, und zwar zu 
einem ſehr niedrigen Zinsfuß. Erſt vor einigen Monaten, 
als die Verſicherungsanſtalt mit Geldſchwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, bekam die „Manna“ immer noch eine An⸗ 
leihe von 300 000 Zloty und ſollte für dieſes Geld die 
„Manna“ in Betrieb bringen, was aber nicht der Fall iſt. 
Hat ſie das Geld nicht bekommen, und wenn ſie es bekommen 
Hat, dann iſt die Frage erlaubt, was mit dem Gelde geſchehen 
iü? Die Folgen der leichtſinnigen Kreditgewährung ließen 
auch nicht lange auf ſich warten. 

Unzählige Millionen von Zloty wurden feſt⸗ 

gerannt und jetzt iſt kein Geld da für die Haupt⸗ 

aufgabe, die die Verſicherungsanſtalt zu er⸗ 

. füllen hat. 
Sie hat durch viele Jahre die Beiträge von den Mitgliedern 
einkaſſiert und an die verſicherten Mitglieder nichts ausge⸗ 
zahlt. Nun iſt die 
Zeit der Gegenleiſtungen angerückt 

und die Anſtalt ſteht ohne Geld da. Das iſt direkt unerhört 
und man ſollte die Finanzwirtſchaft der Anſtalt einer ge⸗ 
naven Prüfung unterziehen und die Schuldigen zur Verant⸗ 
wortung ziehen. Eine Verſicherungsanſtalt muß doch eine 
Verſicherungsanſtalt bleiben und ſich in keine Bankgeſchäfte 
ein laſſen. für haben wir die Banken. 


debattiert. Dieſe Verſammlung wird auch über die Weiter⸗ 
beſtehung des Hüttenſyndikats zu entſcheiden haben. Heute 
wird darüber entſchieden, aber aus der Stimmung, die man 
geſtern hörte kann geſchloſſen werden, daß die große Mehr: 
geh! der N für die Erhaltung des Hüttenſyndikats eins 
teten wird. 


Neue Zuihläge zum Arbeitsloſenfonds 
Aus Warſchau wird berichtet, daß die Regierung ſehr 
eifrig an der Fertigſtellung des Geſetzes über die Zuſchläge 
für den neuen Hilfsfonds arbeitet. Die neue Glühbirnen⸗ 
ſteuer iſt ſchon fertiggeſtellt. Von einer jeden Glühbirne 
werden 20 Groſchen Steuer erhoben, doch ſollen die Preiſe 
für die Glühlampen nicht erhöht werden. Dann kommt ein 
uſchlag zu den Casrechnungen, der in Höhe von 5 Prozent 
erechnet wird. Die Zuſchläge zu den Bahntarifen als auch 
die Poſtzuſchläge bleiben wieter aufrecht. Ueber die an⸗ 
deren Steuern iſt man ſich noch nicht im Klaren und die 
Beratungen darüber werden erſt beginnen. Die neuen 
Steuergeſetze ſollen im Verordnungswege des Staatspräſi⸗ 
denten eingeführt werden. Die Regierung hat jedoch vom 
Sejm keine Vollmacht erhalten, neue Steuern im Verord⸗ 
nungswege einzuführen. Der Sejm befindet ſich aber auf 
Urlaub und kann die Steuerzuſchläge nicht beſchließen, es 
ſei denn, daß eine außerordentliche Sejmſeſſion einberufen 
wird, was aber nicht wahrſcheinlich iſt. Sollten die neuen 
Steuergeſetze den normalen Weg nehmen, dann kommen 
ſie erſt im Herbſt vor den Sejm. 


66 neue Wohnungen 
im Kattowitzer Landkreis errichtet 


In der Zeit vom 1. April bis 30. Juni d. J. wurden 
innerhalb des Bereichs des Kattowitzer Landkreiſes zuſam⸗ 
men 66 neue Wohnungen errichtet und für die Benutzung 
freigegeben. Es handelte ſich um 5 Einzimmer⸗-Wohnungen 
ohne Küche, 23 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 25 Zwei⸗ 
zimmer⸗Wohnungen mit Küche, 10 Dreizimmer-Wohnungen 
mit Küche, 2 Vierzimmer⸗Wohnungen mit Küche ſowie eine 
Fünfzimmer⸗Wohnung mit Küche. Seitens der Baupolizei 
würden neue Genehmigungen zum Bau von 46 Neubauten, 
31 Anbauten und 17 Umbauten erteilt. Die meiſten Woh⸗ 
Ka wurden in Neudorf, Myslowi und Kochlowitz ges 

ut. \ 
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Vorſchriften für Bäckereien 

Es wird behördlicherſeits bekannt gemacht, daß nach 
den beſtehenden Verordnungen die Wände in den Bäckereien 
mit Oelfarbe geſtrichen, mindeſtens aber geweißt ſein müſſen. 
Nach beendetem Ausbacken muß täglich der Fußboden ge⸗ 
reinigt werden, ferner müſſen in den Bäckereien Waſſer⸗ 
ſpülapparate und Spucknäpfe ſich befinden. Ein beſonderes 
Augenmerk iſt darauf zu richten, daß in den Backſtuben keine 
Ratten, Mäuſe oder Gewürm vorgefunden wird. Bei Vor⸗ 
handenſein muß eine Vernichtung erfolgen. Die Bäcker⸗ 
geſellen ſind verpflichtet, ſich jedesmal, wenn fie die Arbeit 
aufnehmen, ihre Hände zu waſchen, die Fingernägel zu rei⸗ 
nigen und Schürzen anzulegen. Nach den neuen Beſtim⸗ 
mungen dürfen Bäckereien * in Kellern liegen und müſſen 
mindeſtens aus 6 Räumen beſtehen. Bäckereien, die nicht 
einen Mehlraum, einen Raum, in dem die Backware her⸗ 
geſtellt wird, einen Raum zum Aufbewahren und eine Gar⸗ 
derobe haben, werden geſchloſſen. Läden, die im Keller⸗ 
geſchoß liegen, dürfen zum Verkauf von Backwaren nicht 
verwandt werden. Das ausgelegte Gebäck muß unter einem 
Schutzglas aufbewahrt ſein, jo daß es der Käufer nicht be⸗ 
rühren kann. Zum Einpacken dürfen nur reine Körbchen 
oder reine Papierſtücke verwandt werden, kein Zeitungs⸗ 
papier. Der Straßenhandel mit Backwaren iſt nur dann 
geſtattet, venn ſich die Backwaren unter Glas befinden. 
Uebertretungen dieſer Vorſchriften können zur Schließung 
des Betriebes oder ſchwerer Beſtrafung führen. e 


Ein nächtliches Inkermezzo vor Gericht 

In der Nacht zum 6. Juni d. 7 3 05 ſich an der 
ul. 3go Maja in Königshütte eine ſchwere Bluttat. Mehrere 
junge Burſchen, die angeheitert von einem Kommers heim⸗ 
zogen, gerieten in eine Auseinanderſetzung mit einem ge⸗ 
wiſſen Jaromin aus Königshütte. Es kam hierbei zu Tät⸗ 
lichkeiten, wobei J. durch mehrere Meſſerſtiche ſchwer verletzt 
wurde. Beim letzten Stich blieb ihm das Meſſer im Rücken 
ſtecken und konnte erſt ſpäter durch den Arzt entfernt wer⸗ 
den. Die inzwiſchen verſtändigte Polizei nahm die Verhaf⸗ 
tung der Täter vor. Nun hatten ſich die Täter Paul Li⸗ 
wowski, Rudolf e und Heinrich Specht dafür vor 
dem Schwurgericht geſtern zu verantworten. Der 19 Jahre 
alte Paul Liwowski legte ein volles Geſtändnis ab. Er gab 
an von J. angeſprochen worden zu ſein, W es zu der 
Auseinanderſetzung kam. Was ihn aber zu den Stichen ver⸗ 
anlaßt hätte, könne er ſich nicht mehr entſinnen, weil alle 
ſtark angeheitert waren. Der geſchädigte J. erklärte unter 
Eid, daß er friedlich des Weges ging und ohne Grund von 
den jungen Männern überfallen wurde. Im ganzen hätten 
ſie ihm 7 Kopf⸗ und 4 Rückenſtiche verſetzt. Rechtsanwalt 
Dr. Klich erſuchte den Gerichtshof um mildernde Umſtände 
für die Angeklagten, mit Rückſicht auf ihr jugendliches Alter. 
as Urteil lautete für L. auf 3 Monate, für W. auf zwei 
und für Sp. auf 1 Monat Gefängnis unter Anrechnung der 

Unterſuchungshaft. m. 


Kalkowitz und Umgebung 


Gerichtlicher Ausklang eines tödlichen Autounfalls. 

Am 7. Mai d. Is. ereignete ſich auf der Marſzalka Pilfuds- 
kiego in Kattowitz, und zwar in der Nähe der Staroſtei, ein 
ſolgenſchwerer Autounfall. Dort wurde beim Ueberſchreiten der 
Straße der ehemalige Bürgermeiſter von Radlin, Robert Adam⸗ 
czyk, der ſich in den letzten Jahren beim Kattowitzer Gericht als 
Schöffe betätigte, niedergerannt. Er erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß der Tod kurze Zeit nach dem Anglücksfall eintrat. 
Vor dem Kattowitzer Gericht hatten ſich jetzt der Chauffeur 
Irhann Gielewski und der Eduard Wolczyk zu verantworten. 
Wie es ſich aus der Verhandlung ergab, wurde Gielewski von 
dem Wolczyk, der gleichfalls Chauffeur iſt. ſowie drei weiteren 
Perſonen aufgefordert, mit ihnen eine Fahrt nach Janow anzu⸗ 
treten. In Janow begaben ſich alle Perſonen in das Reſtaurant 
Kotyrba, wo ſie mehrere Glas Bier, ſowie Branntwein, genoſſen. 
In einem zweiten Reſtaurant wurde weiter getrunken. Auf 
der Rückfahrt nach Kattowitz übernahm der Eduard Wolczyk, trotz 

allen Proteſten des Autolenkers Gielewski, die Steuerung. Gie⸗ 
lewski bemerkte, daß Wolczyk unſicher lenkte und verſuchte, die 
Steuerung an ſich zu reißen, um noch im letzten Moment den 
ſchweren Unglücksfall zu verhüten, was jedoch mißlang. Einige 
„Zeugen ſagten zu gunſten des Gielewski aus, indem fie erklärten, 
daß er in dem Reſtaurant nur mäßig getrunken und verſchiedene 
Gläschen unter den Tiſch ausgegoſſen habe, um als Chauffeur 
nüchtern zu bleiben. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme verurteilte das 
Gericht den Johann Gielewski zu einer Gefängnisſtrafe von 
ſechs Monaten, bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt von fünf 
Jahren. Der Mitangeklagte Eduard Wolczyk erhielt acht Mo⸗ 
nate Gefängnis, ohne Bewährungsfriſt. } y. 


Kattowitz. (Kollege Herrmann Görlich geſtorben.) 
Kollege Herrmann Görlich, 39jähriges Mitglied des Holzarbei⸗ 
terverbandes, iſt im Alter von 74 Jahren, geſtorben. Beerdigung 
am Donnerstag, nachm. 4 Uhr, von der Leichenhalle des kath. 
Friedhofes, Emmaſtraße. Die Kollegen werden erſucht, recht 
zahlreich daran teilzunehmen. 

Verkehrsunfall am Kattowitzer Ring. In den Nachmittags: 
ſtunden des geſtrigen Dienstag, ereignete ſich am Kattowitzer 
Ring ein Zuſammenprall zwiſchen einem Autobus und einem 
Perſonenauto. Der zweite Kraftwagen wurde am Motor und 
an den Kotflügeln erheblich beſchädigt, jo daß dieſer mittels 
eines anderen Autos, abgeſchleppt werden mußte. Auch de 
Autobus trug Beſchädigungen davon. y. 


Betr. Einſchätzung zur Grundſteuer für das Jahr 1932. Der 
Kattowitzer Magiſtrat gibt folgendes bekannt: Die Einſchätzungs⸗ 
liſten für die ſtaatliche Grundſteuer pro Jahr 1932 und zwar 
für den Bereich von Groß⸗Kattowitz liegen, zwecks öffentlicher 
Einſicht, in der Zeit vom 5. Juli bis 5. Auguſt d. Is. aus. Die 
Auslegung der Liſten erfolgt für die Zahler der Stadtbezirke 
1. 2, 3 und 4 im ſtädtiſchen Steueramt in Kattowitz ulica 
Mlynska 4, 2. Stockwerk, Zimmer 14a. Die Bezahlung dieſer 
Steuer zugleich mit 10 prozentigem Staatszuſchlag, ſowie 
100 prozentligem Kommunalzuſchlag hat innerhalb 14 Tagen bei 
der ſtädtiſchen Steuerkaſſe in Kattowitz, Stadtteil 1, uljca 
Mlynska 4, zu erfolgen. Nach Ablauf dieſes Termins erfolgt 
die zwangsweiſe Einziehung der Beträge. Die Steuerpflichtigen 
erhalten keine beſonderen Aufforderungen, bezw. Zahlungs⸗ 
befehle. Zu bemerken iſt, daß es ſich im vorliegenden Falle 
lediglich um die Steuer für unbebaute Flächen innerhalb des 
Bereichs von Groß⸗Kattowitz handelt 5 

Eichenau. (Unangenehme Autobusfahrt.) Infolge 
Reparierung der Straße Kattowitz — Siemianowitz verkehrt jetzt 
der Aulobus über Eichenau. Die Kattowitzer Straße in 


Großer Kommuniſtenprozeß 
vor dem Kattowitzer Feriengericht 


Frauen werben für die kommuniſtiſche Idee — Arbeitsloſe als Mitläufer 


Unter ſtrengen polizeilichen Abſperrmaßnahmen verhan⸗ 
delte am geſtrigen Dienstag die Ferienſtrafkammer des 
Landgerichts Kattowitz gegen 12 Perſonen, die ſich wegen 
kommuniſtiſcher Umtriebe zu verantworten haben. er 
Prozeß geht unter en des Landrichters Podolecki vor ſich, 
dem die Richter Dr. Zemla und Dr. Strzelezyk aſſiſtieren. 
Oeffentlicher Anklagevertreter iſt Unterſtaatsanwalt Sli⸗ 
winski. Nufgeboten wurde ein Zeugenapparat von 24 Per: 
ſonen. 

Zu verantworten hatten ſich: Julie Kaczok aus Doms 
browa Gornicza, r Apind high des kommuniſtiſchen Ko⸗ 
mitees und techniſche Leiterin zur Gründung von kommuni⸗ 
ſtiſchen Frauenabteilungen, Annaſtaſia Krolikowska aus 
Warſchau, längere Zeit hindurch tätig in der ſowjetruſſiſchen 
Geſandtſchaft in Warſchau, und zwar unter dem ſpäter er⸗ 
Kaflenen ruſſiſchen Geſandten Wojkow und neuerdings unter 

wſienlo, alsdann Joſef Rogowicz und Maria Rogowicz 
aus Siemianowiß, alsdann Ernſt Heinrich, Kattowitz, Auguſt 
und Marta Hildebrandt, Siemianowitz, Anton Segeht, Sie⸗ 
mianowitz. Joſef Holewa, Bobrek (Dt.⸗Oberſchl.), Pauline 
Wypior, Ignaz Golik und Franz Kubitza aus Slenttanomik, 

Der Anklageakt legt den Beklagten zur Laſt, daß fie auf 
oberſchleſiſchem Terrain ki 

* 


Vorbereitungen 
Umſturz 
getroffen und damit ſich in hochverräteriſcher Weiſe betätigt 
sahen, Als die Agentien führenden und treibenden Kräfte 
ommen die Julie Kaczok und Annaſtaſia Krolikowska in 
Frage, die die Verteilung von kommuniſtiſchem Flugmaterial 
uſw. unter „Anna“ und „Magda“ vor ſich gehen ließen. 
Die Beauftragten in dieſem Falle die 1 0 Year Erwerbs⸗ 
loſen, die als Mitläufer zu betrachten ſind, riskierten es, das 
erhaltene Material für die Abholer aufzubewahren, bezw. zu 
verteilen und abzutragen, da 
eine gewiſſe Verdienſtmöglichkeit 

dabei heraushing. Ueber die eigentlichen Folgen ihres 
Tuns gaben ſich wohl die wenigſten der Erwerbsloſen valle 
Rechenſchaft. So erzählte beiſpielsweiſe der noch jugend⸗ 
liche Anton Segeht, daß er in der Wohnung ſeines Bruders, 
bei welchem die Julie Kaczok um ein Nachtquartier gebeten 
hatte, von dieſer erſucht wurde, ein Paket fortzuſchaffen. Er 
erhielt 5 Zloty und übernahm gern den Auftrag. Als 
Segeht aber die angegebene Perſon, bei welcher das Paket 
abzuliefern war, nicht ermitteln konnte, öffnete er, nach ſei⸗ 
nen weiteren Behauptungen, das Paket, wobei er ſich davon 
überzeugte, daß es ſich um kommuniſtiſche Flugſchriſten han⸗ 
delte. Ex bekam es jetzt mit der Angſt zu tun und ver⸗ 
brannte ſämtliche Flugſchriften, wurde aber trotzdem, am 
darauffolgenden Tage, von der Polizei geſtellt. 

Von den Mitangeklagten ſtark belaſtet, wurden vor 
allem die Julie Kaczok, Annaſtaſia Krolikowska, Joſef Ro⸗ 
owicz und Marta Rogowicz, ſowie das Ehepaar Auguſt und 

= Hildebrandt und ſchliezlich Franz voti etzterer 
ſoll mehrmals geäußert haben, daß der politiſche Umſturz 
ſchon in allerkürzeſter Zeit eintreten müſſe. Er verſuchte 
ebenfalls für ſeine Idee zu werben, wobei . 

er ſich abwechſelnd als „Sozialist“, dann wieder 
als „Kommuniſt“ ausgab. 


einen revolutionären 


Eichenau iſt aber in einem derartigen Zuſtande, daß die Fahrt 


auf dieſer Strecke zu einer wahren Qual wird. Wenn man aber 
davon ſchon abſehen will, ſo haben auch beſonders die Bewohner 
der anliegenden Häuſer viel zu leiden. Die Straße iſt nämlich 
fo verſtaubt, daß nicht einmal die Wohnfenſter geöffnet werden 
können. Sie wird nur einmal täglich gesprengt, was in den 
heißen Tagen viel zu wenig iſt. ek. 


Königshütte und Amgebung 


Statiſtiſche Zahlen der Stadt Königshütte. 


Am Anfang des erſten Quartals hatte die Stadt Königs⸗ 
hütte eine Einwohnerzahl von 80 611 aufzuweiſen. Der allge⸗ 
meine Zuwachs während dieſer Zeit betrug 2704 Perſonen, davon 
entfallen auf Geburten 309, Zuzug 2395. Anderſeits betrug der 


Abgantg 2433 Perſonen und zwar durch Sterbefälle 128, 
durch Wegzug 2306. Am Ende des erſten Quartals 
betrug die Einwohnerzahl 80882 Perſonen. — Im 


zweiten Quartal iſt ein Zuwachs von 3009 Perſonen zu verzeich⸗ 
nen und zwar durch Geburten 406, durch Zuzug 2603. Der Ab⸗ 
gang betrug 3234 Perſonen und zwar durch Sterbefälle 205, durch 
Wegzug 3029. Am 30. Juni betrug die Geſamteinwohnerzahl 
80 657 oder ein Weniger im Vergleich zum erſten Quartal um 
225 Perſonen. fi 

An Geburten waren zu verzeichnen: im Monat April 135, 
darunter 11 uneheliche und 5 Totgeburten. Im Monat Mai 136, 
davon 17 uneheliche und 2 Totgeburten. Im Monat Juni 145, 
darunter 9 uneheliche, 3 Totgeburten. 

Sterbefälle im Monat April 65, darunter 37 Männer 
und 28 Frauen. Im Monat Mai 77, davon 34 Männer und 43 
Frauen. Im Monat Juni 74, darunter 40 Männer und 34 
Frauen. Der natürliche Zuwachs betrug in dieſem Quartal 
ea 201 Perſonen und zwar 96 männliche und 105 weib⸗ 
i 


In den Häfen der Ehe landeten im Monat April 52 Paare, 
im Monat Mai 54 und im Monat Juni 44. 

Im ſtädtiſchen Schlachthof wurden geſchlachtet in 
den Monaten April, Mai und Juni: Ochſen 189, Stiere 351, 
Kühe 2424, Jungvieh 518, Kälber 3987, Schweine 19 105, Schafe 
22, Ziegen 1 und Pferde B. 

Im Monat April wurden 87 Gewerbe angemeldet und 37 
abgemeldet, im Monat Mai 60 angemeldet und 31 abgemeldet, 
im Monat Juni 52 angemelset und 28 abgemeldet. Die Arten 
der Ab⸗ und Anmeldungen, ſowie die verſchiedenen Perſonen, 
find an der Tafel des Rathauſes erſichtlich. 

Feuerausbrüche waren im zweiten Quartal 5 zu ver⸗ 
zeichnen, falſche Alarme 3. 

Um eine Arbeitsſtelle haben ſich beworben: im Monat 
April 9733, Mai 9613 und Juni 9775 Perſonen. Nach Streichung 
aus den Regiſtrierungsliſten und Stellenzuweiſungen von 
mehreren hundert Perſonen, betrug die regiſtrierte Arbeitsloſen⸗ 
zahl am Ende des Monats Juni 8562, davon 6893 Männer und 
1669 Frauen. Die Zahl der nichtregiſtrierten Arbeitsloſen bes 
trägt etliche tauſend Perſonen. f m. 


Für Kubitza wurden auch kommuniſtiſche Flugſchriften nach 
der Wohnung der Angeklagten Wypior angeliefert, bei wel⸗ 
cher Kubitza als Untermieter einlogiert war. Ein weiterer 
Angeklagter, und zwar der Joſef Holewa, wurde beſchuldigt, 
das kommuniſtiſche Material aus Deutſch⸗Oberſchleſien über 
die Grenze geſchmuggelt zu haben. Dies beſtreitet der Ho⸗ 
lewa jedoch, gibt aber zu, in der Wohnung einer Verwandten 
in Kolonie Karol, durch Vermittlung eines Knaben, durch 
einen flüchtigen Bekannten, beſtellt worden zu ſein, Pakete 
nach beſtimmten Stellen, meiſt mittels Auto, fortzuſchaffen. 
Hierfür will er als Arbeitsloſer im ganzen 

gegen 60 Zloty erhalten 
haben. Holewa lieferte auch das Material in der Wohnung 
der Hildebrandt's und der Frau Wypior ab und ließ ſich 
den Empfang beſcheinigen. Laut Vereinbarung lautete eine 
ſolche Empfangsbeſtätigung zumeiſt „erhalten, Anna“. Die 
Martha Rogowicz ſoll bei ihrer Betätigung für die kommu⸗ 
niſtiſche Sache h 

abwechſelnd in bäuerlicher Tracht, dann wieder 
in ſtädtiſcher Kleidung 

aufgetreten ſein. Sowohl dieſe Angeklagte, wie auch die 
Julie Kaczok und Annaſtaſia Krolikowski, bekannten ſich zu 
keinerlei Schuld. Alle Behauptungen der Mitangeklagten. 
aus denen klar hervorging, daß die vorgenannten Frauen 
2 die Hand im Spiele hatten, wurden als unwahr ab⸗ 
geſtritten. 

Nach dem Verhör der Angeklagten wurden eine Anzahl 
Zeugen vernommen, und zwar faſt ausſchließlich Kriminal⸗ 
beamte, welche über das Ergebnis der polizeilichen Haus⸗ 
ſuchungen uſw. berichteten. Neben dem konfiszierten Ma⸗ 
terial, befanden ſich auf dem Richtertiſch auch zwei rote 
* mit Aufſchrift, die ſeinerzeit von Telegraphenmaſten 
eruntergeholt werden mußten. Nach Zeugenausſagen, ſoll 
die Leinwand von der Beklagten Marta Rogowicz geliefert 
worden ſein. 

Julie Kaczok hatte vorwiegend die Verteilung des kom⸗ 
muniſtiſchen Materials zu organiſieren, was ihr, trotz ihres 
Leugnens, einwandsfrei nachgewieſen wurde. Nach Aus⸗ 
Ione Has weiteren Zeugen Pt die Krolikowska, die ans 
gebli 

in der Sowjetgeſandtſchaft in Warſchau tätig 


| 


war, vor einiger Zeit als Delegierte an den Kundgebungen 


der Komintern in Moskau teilgenommen haben. In der 
Wohnung des Joſef und der Marta Rogowicz wurde, nach 
weiteren Zeugenausſagen, ein gewiſſer Mainham Moszek 
David angetroffen und arretiert. ie Annaſtaſia Kroli⸗ 
kowska behauptete, trotz belaſtender Zeugenausſagen, hart⸗ 
näckig, daß ſie in verſchiedenen Ortſchaften, in der näheren 
Umgebung von Kattowitz, nicht geweſen 15 und ebenſoweni 
auf organiſierten eee e prach. Gleichwoßf 
iſt fie überall geſehen worden. Die Beklagte gibt weiter an, 
nach Oberſchleſien, zwecks Erledigung einer privaten Ange⸗ 
legenheit, gekommen zu ſein. Auch me es ſich um den 
Beſuch ihres Bräutigams, den ſie aber namentlich nicht nen⸗ 
nen will. Das Gericht beſchloß, die Verhandlung bis auf 
Sonnabend, 9 Uhr früh, zu verlegen und an dieſem Tage die 
reſtlichen Zeugen zu vernehmen. Mit der Urteilsverkün⸗ 
dung iſt am Sonnabend abend zu rechnen. 5. 


Betrügeriſche Frau treibt ihr Unweſen. Die unbekannte 
Frauensperſon treibt in der Stadt weiter ihr Unweſen. Geſtern 
vormittag ſchickte die Frau Fuhrmann ihren 10jährigen Sohn in 
ein Geſchäft, um einen 20⸗Zlotyſchein zu wechſeln. Als der be⸗ 
treffende Kaufmann auch kein Kleingeld hatte, war der Knabe 
im Begriff wieder nach Haus zu gehen. Auf der Straße ſprach 
ihn die unbekannte Frau an und erklärte, daß ſie eben von ſeiner 
Mutter komme und den Auftrag habe, entnommene Butter in 
Abzug zu bringen. Der Knabe, der ſich dabei nichts dachte, 
übergab ihr das Geld, worauf die Frau in einem günſtigen 
Augenblick in einem Hausflur verſchwand. m. 


Entkleidungsausſchuß wieder an der Arbeit. Ein gewiſſer 
Joſef Lempa aus Königshütte hatte einen über den Durſt ge⸗ 
trunken und ſchlief in der Grünanlage, neben der Feuerwache an 
der ulica Bytomska ein. Während er ſchlief, wurde ihm das 
Jackett ausgezogen und die Täter verſchwanden in unbekannter 
Richtung. m. 


Körperverletzung. Der Gaſtwirt Johann Gatys kündigte 
ſeinem Kutſcher Stefan Kolot, weil er ihn als rohen Pferde⸗ 
pfleger erkannt hatte. K. forderte von G., auf Grund dieſer 
Entlaſſung eine Beſcheinigung, daß er wegen Mangel an Arbeit 
entlaſſen wurde. Dieſes konnte G., um nicht mit dem Arbeits⸗ 
Iojenamt in Konflikt zu kommen, machen. Als nun K. in ders 
ſelben Angelegenheit im Februar d. Is. bei G. erſchien und 
dieſer ſeinen Wunſch nicht berückſichtigen wollte, griff er zu einer 
Schaufel und verletzte damit den Gastwirt erheblich am Kopf. 
Unter ſchweren Drohungen verließ er dann die Beſitzung. Ge⸗ 
ſtern hatte ſich nun K. wegen dieſem Vergehen vor Gericht zu 
verantworten und wurde dafür zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt, unter Zubilligung einer Bewährungsfriſt, weil er 
noch nicht beſtraft war. m 


Drei gefährliche Brüder auf der Anklagebank. Ia der Ges 
meinde Lipine ſind die drei Brüder Franz, Juſef und Theodor 
Weiman- als ſehe gewalttätig ‘ef u" und dafür zahlreiche 
Uebergriffe ſchließen laſſen. So wurde von ihnen am 28. Mai 
d. Is. ein gewiſſer Gerhard Drodz aus Lipine mit Bierflaschen 
und Meſſerſtichen derart ſchwer verletzt, daß er vollkommen blut⸗ 
überſtrömt ins Kranlenhaus eingeliefert werden mußte. — Auch 
der Ländler Paul Nita war ihnen ein Dorm im Auge, weil er 
ihren Forderungen, Geld für Alkohol zu geben, nicht entſprechen 
wollte, Am 13. April d. Is. wurde N. von Joſef und Theodor 
W. überfallen und durch Hammerſchläge (!) bewußtlos geſchla⸗ 
gen. Wegen dieſer Vergehen hatten ſich nun alle drei vor der 
Königshütter Strafkammer zu verantworten. Während der 
Verhandlungen verteidigten ſich die Angeklagten damit, daß ſie 
von Drodz und Nita provoziert wurden. Die Zeugenausſagen 
erbrachten aber das Gegenteil. Der Staatsanwalt beantragte 
für die gefährlichen Brüder ſchwerſte Beſtrafung. Nach kurzer 
Beratung verurteilte das Gericht die Angeklagten zu je 7 Mo⸗ 
naten Gefängnis, unter Anrechnung der Unterſuchungshaft. m. 

Abnahme der Einwohnerzahl in der Stadt. Nachdem das 
Einwehnermeldeamt in ſtädtiſche Regie übernommen wurde, und 
eine allgemeine Regiſtrierung vorgenommen wurde, iſt die Ein⸗ 
wohnerzahl um etwa 10 000 Perſonen geringer ermittelt worden. 


—— iſt nicht nur der lange Traum zur Großſtadt verſchwunden, 
St in was für eine Stadt als wichtigſtes erſcheint, auch die 
In Merzahler nicht vorhanden waren, und jetzt erft recht nicht 
a ſind. Hinzu kommt noch, daß nach der letzten Auſſtellung des 
un wohnermeldeamtes im letzten Quartal die Einwohnerzahl- 
m 225 Perſonen zurückgegangen iſt und dieſes ſchon viele Jahre 


dicht zu verzeichnen war. Vorwiegend ſind Wegzüge in einer 
öhe von 3029 zu verzeichnen. In Verbindung damit ſei noch 


nett, daß auch die Zahl der Juden erheblich zurückgegangen 
» demgegenüber ſich aber die Geſchäfte und Werkſtätten er 
heblich vermehrt haben. Dieſes iſt auch darauf zurückzuführen, 
weil viele der jüdiſchen Geſchäftsleute und Gewerbetreibenden 
iz eigentlichen Wohnſitz in anderen Städten aufzuweiſen 
n. m. 


Siemianowitz 


Unſere Grubenhalden. 

An die Grubenanlagen ſchließen ſich gewöhnlich die Berge⸗ 
halden an, wo das unbrauchbare Schiefergeſtein abgelagert wird. 
Auf etlichen Gruben wird auch der nicht abzuſetzende Kohlenſtaub 
geſchüttet. In früheren Zeiten, wo jeder Arbeiter noch Arbeit 
und Brot hatte, kümmerte ſich ſelten jemand um die Bergehalden 
und nur die ganz armen Invaliden und Witwen klaubten ſich 
dort mühelos aus dem Geſtein ihren Kohlenbedarf für den 

inter aus. g 

Heute ſind dieſe Plätze tagtäglich dicht bevölkert und ſogar 
auf „Nachtſchicht“ wird dort gearbeitet. Dies iſt kein Wun⸗ 
der, denn die vielen Arbeitsloſen können ſich die teure Kohle 
nicht kaufen und müſſen darum im Sommer für den Wintervor⸗ 
rat an Heizmaterial ſorgen. Leider gibt es dabei auch Aus⸗ 
wüchſe, denn es gibt dabei auch Leute, welche es noch nicht nötig 
haben, dort Kohlen zu ſammeln, weil ſie noch einen angemeſſe⸗ 
nen Verdienſt haben und auch noch Deputatkohle beziehen. Dieſe 
Leute erſchweren den Armen das Suchen und es entwickelt ſich 
ein ſcharfer Kampf um dieſe ſchwarzen Diamanten. Namentlich 
die Jugend läßt dabei alle Vorſicht außer acht. Es wird nicht 
gewartet, bis das Geſtein ausgeſchüttet wird, ſondern ſobald ein 
Grubenzug in Sicht iſt, ſtürzt ſich jeder ſchon während der Fahrt 
auf die Kippwagen, um als erſter zu ſein. Das dabei Unfälle 
unausbleiblich ſind, iſt deshalb verſtändlich. Die Polizei und 
die Grubenfeuerwehr hat ſchon alles mögliche getan, um dabei 
auf Ordnung zu halten. Leider iſt dieſe nicht durchzuführen und 
erſt ein ſchwerer Unfall ſchreckt die Unvorſichtigen für eine kurze 
Zeit ab. Zeitweilig wurden dieſe Plätze von der Grubenverwal⸗ 
tung geſperrt und das Kohlenſammeln verboten. Im Intereſſe 
der armen Bevölkerung iſt eine ſolche Maßnahme zwar zu be⸗ 
dauern, aber man kann es der Verwaltung und der Polizei nicht 
verdenken, wenn ſie zu ſcharfen Mitteln greift, um Leben und 
Geſundheit der Bevölkerung zu ſchützen. 

Um ſich diefe Kohlenverſorgungsmöglichkeit zu erhalten, muß 
ſchon unter den Kohlenſuchern etwas Vernunft Platz greifen. 
Namentlich ſollten diejenigen, welche es nicht nötig haben, den 
Arbeitsloſen darin keine Konkurrenz machen. Auch müſſen die⸗ 
jenigen, welche Deputatkohlen beziehen, wiſſen, daß der Verkauf 
dieſer Kohle ſtrafbar iſt. Nicht nur der Verkäufer, ſondern auch 
der Käufer wird zur Verantwortung gezogen. 


Betriebsratswahlen auf Ficinusſchacht. 
und 25. d. Mts. findet auf der Grube Ficinus die Neuwahl 
des Betriebsrates ſtatt. Ein ſcharfer Kampf um die Poſten 
hat eingeſetzt. Nicht weniger als 5 Liſten haben die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften allein aufgeſtellt. Die Richtung Muſiol 
allein 3 Liſten. Jeder möchte an der Spitze ſein. And die 
Hauptſache iſt dabei, ſie alle möchten die freien Gewerkſchaf⸗ 
ten aus dem Felde ſchlagen. Der Vorſitzende des Betriebs⸗ 
rates Heliſch iſt 8 im Wege, weil er ihnen etwas 
auf die Finger ſieht. Aber die Arbeiter ſind durch die lang⸗ 
jährige Tätigkeit des Kollegen Heliſch gu der Ueberzeugung 
een, daß die einzigen Betriebsräte, welche es mit den 

rbeitern ehrlich meinen, in den freien Gewerkſchaften zu 
finden ſind. Sie werden daher an den Wahltagen ihre 
Stimme nur der Liſte Nr. 2 mit den Kopfkandidaten Heliſch, 
Pycik, Fuhrich geben. 

Mit dem Motorrad angefahren. Der Motorradfahrer Georg 
Danke überfuhr auf der Michalkowitzerſtraße den fünfjährigen 
Alfred Ciron und verletzte ihn am Kopf und an den Füßen. 
Ueberhaupt iſt das Gebahren der Motorradfahrer mehr als rück⸗ 
ſichtslos und müßte dieſen von der Polizei mehr Aufmerlſamkeit 
geſchenkt werden. Wenn ſie ſchon auf freier Chauſſee ſich die 
Köpfe einſchlagen wollen, ſo kann das den Menſchen gleichgültig 
fein, Aber man kann verlangen, daß fie innerhalb der Ortſchaft 
ein angemeſſenes Tempo einſchlagen und die Straßenpaſſanten 
nicht durch raſendes Fahren beläſtigen und gefährden. 


Am 23., 24. 


Von Nanns Gobsch 


Wahn-Europa 


81) 
Frankreichs Unglück iſt Europas Unglück! 
Völker der Welt! — Leon Brandt.“ 

* 

Dem Duce hängen die Augäpfel wie glühende Halbkugeln 
zwiſchen den entzündeten Lidern. Zwei Uhr nachts. Das Fie⸗ 
ber raſt in Capponis Blut. Das Telephon läutet Sturm. Der 
Präfekt von Mailand meldet, daß ein paar hundert Arbeiter 
die Schienenſtränge bei Mailand aufgeriſſen haben, daß in zahl⸗ 
reichen Betrieben die Arbeiter die Nachtarbeit verweigern, daß 
bei einem Kraftfahrbataillon zahlreiche Mannſchaften deſertiert 
find. „Erſchießen! Unerbittlich zupacken!“ brüllt Capponi in 
den Apparat. Er ſtürzt vom Schreibtiſch an die Wandkarte. 
Der Zirkel in der Hand fegt über die Strecke Maijeille-Genua ... 
Wann können feindliche Flieger Genua bombardieren... Und 
hier Mailand.. Turin]... Florenz... In drei Stunden 
kann Rom brennen!... Und die eigenen Geſchwader ., die 
eine Luftarmee kann jetzt Lyon erreicht haben ... mein, erſt 
Marſeille ... Toſender Lärm brandet gegen die Scheiben. Der 
Duce ſtürzt ans Fenſter und reißt die Vorhänge auseinander. 
Schwarzes Menſchengewühl. Truppen, Autos, Schwarzhemden. 
Dazwiſchen rennende Ziviliſtenmaſſen. Flucht! Flucht! Rom 
flieht vor den drohenden feindlichen Geſchwadern. Fort! Irgend⸗ 
wohin... nur fort aus der großen Stadt, die zuerſt dem feind⸗ 
lichen Bombardement ausgeliefert ſein wird! — 

Capponi blickt mit fieberheißen Augen. Meine Gasmaske. 
hier! Jeder Italiener hat ſeine Gasmaske. Alles iſt vorzüglich 
organiſiert. Die Luftabwehr der Städte wird funktionieren. 
Ueberall im Land ſind die Flugwachſtationen in Alarmbereit⸗ 
Ihaft... Jetzt herrſcht in ganz Italien dieſe ſinnloſe Angft, dieſe 
mörderiſche Flucht! Der Duce fliegt wie ein getriebener Geiſt 
durch das Halbdunkel des Saales. Warum ... warum dieſes 
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Ich rufe euch, 
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Eine gefährliche Unſitte. Die Radfahrer pflegen die Unfitte, 
auf der Querſtange oder auf dem Stift des Rades eine zweite 
Perſon mitzuführen. Dies führt oft zu nicht leichten Unfällen. 
Auf der Chauſſee Piekar—Scharley ſtürzte der Bruno Gafek, 
welcher eine Bekannte auf dem Rade fuhr, als er einem Laſt⸗ 
auto ausweichen wollte, und es hätte beinahe einen Todesfall 
gegeben. 

Es wird weiter abgebaut. Die Tarnowitzer Inſtallations⸗ 
firma Gotobur, welche in Siemiancwitz eine Filiale unterhält, 
hat einen Teil ihrer Arbeiter und zwar 30 Mann, die Kündigung 
zugeſtellt. Sie macht es genau ſo, wie die Firma Fitzner 
[(Keſſelfabrit) und hält ſich nicht an die Vorſchriften der Demo⸗ 
bilmachungsverordnung. Die Arbeiter haben aus dieſem Grunde 
Proteſt eingelegt. 

Reſtlohnzahlung. Auf den hieſigen Gruben wurde geſtern 
der reſtliche Junilohn zur Auszahlung gebracht. In der Laura⸗ 
hütte iſt von einer Zahlung noch nichts bekannt. 

Aus der freien Sportbewegung. Die Fr. Sportler hielten am 
15. dieſes Monats ihre Verſammlung ab. Anläßlich ihres ge⸗ 
meinſam mit den Sängern abzuhaltenden Sommerfeſtes am 7. 
Auguſt wird von ihnen ein umfangreiches Programm, beſtehend 
aus Handball-, Korbball⸗, Schachwettſpielen, ſowie leichtathleti⸗ 
ſchen Uebungen vorbereitet. Die Ortsmeiſterſchaftskämpfe haben 
am Sonntag begonnen und der Freie Sportverein rechnet, in 
ſeiner beſten Form ſtehend mit dem Ortsmeiſtertitel. Finanziell 
befinden ſich die Freien Sportler in einer mißlichen Lage. Die 
Schwimmabteilung hat aus dieſen Gründen keine Möglichkeit, von 
der Schwimmhalle Gebrauch zu machen. Desgleichen wurde die 
Gebühr für den Sportplatz um 100 Prozent erhöht. Die Beiträge 
mußten auf Grund der großen Arbeitsloſigkeit unter den Mit⸗ 
gliedern auf ein Minimum reduziert werden. Trotzdem laſſen die 
Sportler den Mut nicht ſinken und helfen ſich, ſo gut es geht. 


myslowig 
Rosdzin⸗Schoppinitz. (Renovierungsarbeiten am 
Friedhof.) Mehrere Arbeitsloſe von Rosdzin⸗Schoppinitz 


haben wieder eine kleine Beſchäftigung erhalten. Die Ortſchaft, 
die im Verhältnis zu ihrer Größe außerordentlich viele Arbeits⸗ 
loſe hat, wird zwar in dieſer Hinſicht durch die Beſchäftigung von 
Erwerbsloſen bei Nenonierungsarbeiten am Friedhof nicht ent⸗ 
laſtet, aber ſie kann wenigſtens darauf hinweiſen, daß ſie ſich alle 
Mühe gibt, ihren Bürgern Arbeir zu verſchaffen. Die Wege, der 
Waſſerbehälter u. a. werden ausgebeſſert, die Zäune erneuert 
und ſonſtige Kleinigkeiten wieder inſtand geſetzt. Es war aber 
ſchon höchſte Zeit, daß man ſich des verlaſſenen Friedhofs an⸗ 
nahm. N bel. 

Janow. (Zur Innehaltung der Höchſtpreiſe.) 
Das hieſige Gemeindeamt hat laut Aushang, der an allen ver⸗ 
tehrsreichen Stellen der drei Ortsteile angeſchlagen iſt, die neuen 
Höchſtpreiſe für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren, ſowie Lebensmittel 
bekanntgegeben. Beide Parteien, Käufer und Verkäufer, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſe fortgeſetzten Höchſtpreiſe unbedingt einzu⸗ 
halten. Deſſen ungeachtet, kann man hier immer noch feſt⸗ 
ſtellen, daß in vielen Fällen, meiſtenteils von den kleineren Ge⸗ 
werbetreibenden, dieſe Preiſe übergangen werden. Aber auch 
was die Qualität der Erzeugniſſe anbelangt, wird dabei der 
größte Unfug getrieben, was die kauſenden Hausfrauen nicht be⸗ 
ſonders beachten. Mithin iſt es ſehr angebracht, ſich beim Ein⸗ 
kauf nach den bekanntgegebenen Höchſtpreiſen zu richten. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 
Fünfjähriger Knabe von Auto angefahren. Auf der ul. Wis 
recht in Schwientochlowitz wurde von dem Perſonenauto Sl. 12:5 
der fünfjährige Joſef Domin aus Schwientochlowitz angefahren 
und verletzt. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Ver⸗ 
unglückte ſelbſt die Schuld an dem Unglücksfall tragen, welcher 
beim Ueberſchreiten der Straße die notwendige Vorſicht auße 
acht ließ. 1590 
Unerwünſchter „Beſuch“. Durch das offene Fenſter drangen 
unbekannte Täter in die Wohnung des Richard John auf der 
ul. Fogta 5a in Schwientochlowitz ein und ſtahlen dort u. a. 
Herren⸗ und Damenwäſche, ſowie kosmetiſche Artilel. k. 


Pleß und Umgebung 


Zwei Brände im Kreiſe Pleß. In der hölzernen Scheune des 
Landwirts Paul Bukow, in der Ortſchaft Bzie Zameczkim, brah 
ein Feuer aus, durch welches die Scheune, ſowie landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte und Strohvorräte, im Werte von 3000 Zloty, ver⸗ 
nichtet wurden. An den Löſcharbeiten nahmen die dortige Dits- 
feuerwehr, ſowie Dorfbewohner teil. — Infolge Schornſtein⸗ 


Grauen. Das Nadinmanifeit aus Paris — Fälſchung! Brandt 
iſt alſo doch nicht der gefürchtete rote Schrecken! Jetzt regiert er 
in Paris! Hetzt den Erdteil auf Italien! Alle Mächte ſollen 
perren, blockieren! Italien verfemt! ... Zurück! Zurück aus 
dem Taumel! Aber die Flieger überſchütten ja in dieſem 
Augenblick ſchon Frankreichs Fluren und Städte! Und der 
Franzoſe raſt mit Giftgaſen und Brandbomben Italien zu! In 
Mailand revoltieren Arbeiter! Ah, der Schurke Brandt! 
„Italiener, werft die Waffen fort! Verweigert den Gehorſam 
zum Mord!“ Jeder Radiobeſitzer in Italien hört jetzt die Hetz⸗ 
reden, die der Pariſer Diktator über den Erdball ſchreien läßt! 
Da hilft keine Zenſur. Elektriſchen Wellen kann auch der Kerr 
Roms nicht Schweigen anbefehlen... reit nicht eine Stimme 
au: der Unterwelt herauf? Italien’ ſchreit! Brüllt wie ein 
Tier, dem das Meſſer in die Kehle geſtoßen wird! Zurück! ... 
Zurück! Kann denn nichts rückgängig gemacht werden auf dieſer 
gnadenloſen Erde . . 21 

Wer ſteht mit hämiſcher Fratze dort in der Eingangstür ... 
Ah, das niederträchtige Geſicht des Engländers! Nerven! Ber 
herrſchung! a 

Der engliſche Botſchafter meldet, daß ſeine Regierung alle 
Beziehungen zu Italien abbricht. 

Capponis Fauſt fährt durch die Luft. „Jawohl, Herr Bo,- 
97 07 aber in acht Tagen haben Sie den Bolſchewismus im 

an “ ö 

„Die Tatkraft Ihrer Regierung hat allerdings das ihrige 
dazu getan!“ erwidert der Engländer und geht mit kalter Ver: 
beugung. : 

Das Telephon raſſelt. Capponi hat Furcht in den verglaſten 
Feueraugen. Er reißt den Hörer hoch. Der Botſchafter der 
Vereinigten Staaten . .. f 

„Ich habe die Ehre, im Auftrag meiner Regierung um die 
Päſſe zu bitten. Die Beziehungen ſollen ſo lange abgebrochen 
bleiben bis Italien die Kriegserklärung zurückgenommen hat...“ 

Der Hörer kracht auf die Tiſchplatte. Aufmarſch der Welt 
755 Italien! Nein, gegen einen Einzigen! Verfemung! Ver⸗ 
emung .. .! ke 


— 


defekts brach in dem Hauſe des Paul Kula in der Ortſchaft Ko⸗ 
bielicz Feuer aus. Durch das Feuer wurden verſchiedene Woh⸗ 
nungseinrichtungsgegenſtände vernichtet. . 


Kamionka. (Die Kuh als Verkehrshindernis.) 


Auf der Chauſſee in Kamionka, und zwar unweit des Kilometer⸗ 


ſteines 3,3, prallte das Perſonenauto Sl. 7242 gegen einen 
Chauſſeebaum. Das Auto wurde beſchädigt und der Chauffeue, 
ſowie ein gewiſſer Edward Galuſchka, durch Glasſplitter leicht 
verletzt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt die 14 jährige 
Hildegard Meisner aus Kamionka, welche eine Kuh weidete und 
kurz vor Herannahen des Autos mit der Kuh die Chauſſee durch⸗ 
querte. Der Autolenker verſuchte auszuweichen, wobei er mit 
dem Kraftwagen gegen den Chauſſeebaum rannte. 8 


Nikolai. (Belegſchaftsverſammlung der Ber 
pierfabrik C. H. Dittrich.) Die Belegſchaft dieſer Fabrik 
befaßte ſich mit der Unwirtſchaftlichkeit des Betriebes, die ſich 
ſeit Gründung eines Syndikats der Papierfabriken ſehr bemerk⸗ 
bar macht, denn ſeit dieſer Zeit hat der Freihandel von leiten 
der Fabrik aufgehört. Die Fabrikleitung hat die Löhne gekürzt 
und verſprochen, dafür keine Feierſchichten einzulegen. Aber die 
Versprechungen, wie jo viele andere, find nicht eingehalten wor⸗ 
den. Nach dem Eintritt der Papierfabrik C. 9. Dittrich in das 
Syndikat war die erſte Errungenſchaft eine hohe Preiserhöhung 
des Papiers. Dann durfte die Fabrik keine Beſtellungen ent⸗ 
gegennehmen, ſondern nur das Syndikat, das auch die Verteilung 
der Aufträge an die an das Syndikat angeſchloſſenen Papier⸗ 
fabriken beſorgte. Die bisherigen Papierkäufer verzichten auf 
das teure Papier des Syndikats und kauften die Ware vom 
Auslande, das nur die Hälfte des Papierpreiſes koſtet. So hat 
die Gründung eines Syndikats der Papierfabriken zu einer 
Lohnkürzung und Abſatzmangel geführt. Auf ſolche Weiſe ſchädi⸗ 
gen die Induſtriegewaltigen die Volkswirtſchaft. Die Regierung 
müßte hier ſchärſſte Maßnahmen trefſen, die verſchiedenſten Syn⸗ 
dikate ſamt Konzernen auflöſen und die Schädlinge der Volks⸗ 
wirtſchaft zum Teufel jagen. Die Belegſchaft beabſichtigt wegen 
der bewußten Preisſteigerung und den durch dieſe unverſtändige 
Maßnahmen herbeigeführten Abſatzmangel, beim Herrn Woſe⸗ 
woden zu proteſtieren. ' * 


Rybnif und Umgebung 


Czerwionka. (Hinter Schloß und Riegel.) In der 
Ortſchaft Czerwionka wurde der 27 jährige Stefan Zolenski aus 
Rzolichowic, Kreis Garwolin, arretiert, welcher, zum Scha den 
des Poſtamtes in Czerwionka, auf Grund eines gefälſchten Spar⸗ 
kaſſenbuches, die Summe von 100 Zloty erſchwindelte. 3. beging 
die Manipulation dadurch, indem er das Poſtſparkaſſenbuh, 
welches auf die Summe von 10 Zloty lautete, durch Vorſetzen der 
Ziffer 8 auf 810 Zloty fälſchte. Es erfolgte die Einlieferung in 
das Rybniker Gerichtsgefängnis. E. 


Tarnowitz und Amgebung 


Radzionkau. (Einbruch in ein Konfektions⸗ 
geſchäft.) Zur Nachtzeit wurde in das Konfektionsgeſchäft 
des Paul Dubiel, auf der ul. Sw. 1 124 in Radzion⸗ 
kau, ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 
Kleiderſtoffe ſowie Trikot⸗ und Weißwäſche. Der Schaden 
wird auf 2500 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, 
mit der reichen Diebesbeute unerkannt zu entkommen. % 


eublinitz und umgebung 


Feſtnahme zweier gefährlicher Schmuggler. 

Einen guten Fang machte die Polizei, welche in der Nähe 
der Zollgrenze bei Kalety zwei gefährliche Schmuggler aus Za⸗ 
wierce arretierte. Dieſelben führten bei ſich vier Kilogramm 
Vanille, ſowie zwei Vüchſen mit Spiritus. Die Arrettierten 
verſuchten das Schmuggelgut unverzollt aus Deutſchland nach 
Polen zu ſchaffen. Außerdem fand man bei den Arretierten 39 
falſche Fünfziggroſchenſtücke, ſowie ſechs Einzlotyſtücke vor. Das 
Schmuggelgut, ſowie die Falſifikate, wurden beſchlagnahmt und 
gegen die Täter gerichtliche Anzeige erſtattet x. 


Loſow. (Blitzeinſchlag in ein Stalldach.) Wäh⸗ 
rend des letzten Gewitters ſchlug ein Blitz in das Dach der Stal⸗ 
lungen des Peter Ledwon ein. Der Stall brannte vollſtändig ab. 
Der Brandſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. An den Löſch⸗ 
arbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie die Einwohner teil. 

1 


Wieder wankt ein Geſpenſt in den Saal. Was will der 
— Botſchafter ... Capponi fällt ihn an wie ein Fieber⸗ 
ranker. 

„Reiht ſich Deutſchland auch in die Reihe meiner Gegner 
ein? Ich erwarte gar nichts andres, Herr Botſchafter!“ 

Herr von Richter iſt auffallend zurückhaltend. „Die Kriegs⸗ 
erklärung an Frankreich hat ihren Sinn und ihre Begründung 
verloren, Exzellenz“, jagt er in beſtimmtem Ton. „In Paris 
regiert ein. Mann, der den Frieden will, nichts andres. Die 
halbe Welt hat ſich hereits gegen Sie zuſammengeſchloſſen. Auch 
Deutihland hat die Pflicht, gegen den Krieg anzugehen. Meine 
Regierung erklärt deshalb den Abbruch aller Beziehungen, falls 
Ew. Exzellenz nicht ſofort die Kriegserklärung ungültig zu 
machen gewillt ſind ...“ 

„Das kann ich nicht!“ fährt Capponi auf. „Ich kann einen 
ausgebrochenen Krieg nicht wie einen Karneval zum Abſchluß 
bringen! Glauben Sie, ich mache mich lächerlich? Ich kann 
nicht in die Speichen eines ſauſenden Schwungrades greifen, 
ohne zerſchmettert zu werden. Verſtehen Sie mich, Herr Bot- 
ſchafter?? Ich darf nicht zerſchmettert werden! Ohne mich ver⸗ 
liert Italien ſein geiſtiges Zentium! Seinen Willen! Wenn 
ich nicht mehr bin, ſtürzt der ſtolze Bau zuſammen wie eine 
Kinderſandburg am Strand!“ 

Der Deutſche umfaßt den Erregten, der tragiſch umwittert 
ſeine Sandburg verteidigt, mit einem langen Blick. „Möglich, 
daß Sie recht haben, Exzellenz. Völkiſcher Egoismus im Super⸗ 
lativ muß notwendigerweiſe zu dieſem Schlußpunkt führen“ 
1 ner ſchüttelt den Vorwurf mit einem Fauſtſtoß in die 
uft ab. 

„Meine Kapitulation vor dem Straßenmob werden Sie 
nicht erleben! Wir kämpfen! Wir ſiegen oder gehen zugrunde! 
Aber wir verraten nicht den Sinn der Menſchenerde! Man ſetzt 
ſich als Nation durch oder verreckt. Europa wird vermutlich 
ſehr bald in die hölliſche Lage geraten, wo es klagend bedauert, 
für eine neue Ordnung der Welt nicht den letzten Atem herge⸗ 
geben zu haben! — Ihre Päſſe werden Ihnen binnen zehn 


Minuten zugeſtellt ſein!“ 
- (Fortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Umgegend 


Bielig und Umgebung 


Eine merkwürdige Vorſchrift. 

Das Juſtizminiſterium in Warſchau hat eine Vorſchrift 
herausgegeben, laut welcher die bei den Gerichtsprozeſſen zu 
Geldſtrafen Verurteilten, ſchon nach dem Arteil der erſten 
Inſtanz 10 Prozent des Strafbetrages bezahlen ſollen. 

Dieſe Vorſchrift beweiſt, daß das Juſtizminiſterium 
dringend Geld benötigt. Das Miniſterium ſollte vor allem 
nicht an das Geld, ſondern in das Geſetz denken. Vom 
Standpunkt des Geſetzes iſt dieſe Verordnung nicht am 
Platze, weil, wenn das Gerichtsverfahren drei Inſtanzen 
vorſteht und das Urteil erſt nach Paſſierung aller drei In⸗ 
ſtanzen — inſofern die Parteien von der Berufung an die 
zweite bezw. dritte Inſtanz nicht Abſtand nehmen — rechts⸗ 
kräftig wird, ſo kann das Arteil der 1. Inſtanz nicht voll⸗ 
zogen werden, bevor das Arteil der höheren Inſtanzen ge⸗ 
fällt würde. Die Einhebung der Geldſtrafe, ſogar einer 
teilweiſen, iſt vom Geſetzſtandpunkt nicht denkbar. 

Dazu geſellt ſich noch eine rein praktiſche Einwendung. 
Man weiß aus Erfahrung, wie ſchwer es iſt vom Gericht 
Geld herauszubekommen und wieviel e man 
dabei erfüllen muß. Wenn von jemandem aljo nach dem 


Urteil der 1. Inſtanz 10 Prozent des Strafgeldes eingetrie⸗ 


ben werden, ſo müßte er im Falle Aufhebung des Urteiles 
monatelang warten, bis er dieſen „Vorſchuß“ zurückbekom⸗ 
men würde. 

Nein, die Vorſchrift iſt nicht haltbar. 


Die Witwe Engelbert Pernersdorfers. Anna Perners⸗ 
dorfer, iſt am Samstag, den 16. Juli l. Is. um halb 7 Uhr 
morgens im Alter von 78 Jahren geſtorben. Die Verſtor⸗ 
bene war eine treue Gefährtin ihres Mannes und eine mu⸗ 
tige Kämpferin um den Sozialismus. Als Pernersdorfer 
im öſterreichiſchen Reichsrat den damaligen Erzherzog Otto, 
der hoch zu Roß einen Leichenzug auf der Straße halten ließ 
und aus Uebermut mit dem Pferd über den Sarg ſprang, 
einen Leichenſchänder hieß, ſchickte dieſer drei Schergen in 
Offiziersuniform in Pernersdorfers Haus, die den uftrag 
hatten, an ſeiner Perſon tätlich Rache zu nehmen. Als die 
Schergen im Hauſe waren und Genoſſen Pernersdorfer mit 
Säbeln überfallen wollten, trat die mutige Frau dazwiſchen, 
hieb mit einem Pracker auf die Schädel der Attentäter und 
jagte ſie davon. Dieſe Affäre hat damals in der Oeffent⸗ 
lichleit viel Staub aufgewirbelt und am Hofe trachtete man 
die Sache zu vertuſchen. Die Verſtorbene war auch eine 

ute Freundin der Familie Viktor Adlers und pflegte ſeine 
Br Emma während ihrer Krankheit. Ehre ihrem Ans 
denken. 

Gefunden wurden im Gebiete der Stadt Biala ein Teil 
eines Zimmerrechens und Geldtäſchchen mit Kleingeld. Dieſe 
Gegenſtände können von den Verluſtträgern im Magiſtrats⸗ 
büro Nr. 4 in Biala in den Amtsſtunden abgeholt werden. 

Die Lungenhilfsſtelle geſchloſſen. Ab Montag, den 18. 
Juli bis zum 15. Auguſt bleibt die Lungenhilfsſtelle ge⸗ 
ſchloſſen. Die erſte Unterſuchung der Kranken findet am 19. 
Auguſt um 4 Uhr nachmittags ſtatt. 

Das Lipowskaſchutzhaus fertiggeſtellt. Am Sonntag 
hatte der Beskidenverein Bielitz die beim Baue der Li⸗ 
powskaſchutzhütte beſchäftigten Arbeiter zu Gaſt geladen. 
Dieſer Tag kann gleichzeitig als der Abschluß der Bau: 
arbeiten betrachtet werden. Es erübrigen nur einige kleinere 
Einrichtungsvorſorgen im Innern des Schutzhauſes, die we⸗ 
nige Tage in Anſpruch nehmen können. Das Lipowska⸗ 
ſchutzhaus des Beskidenvereines iſt damit fertiggeſtellt. Im 
Jahre 1931, und zwar im Monate Juni begonnen, konnte bis 
zum Herbſt 1931 das Parterregeſchoß aufgebaut und einge⸗ 
richtet werden. Speiſeſaal, Küche und Wirtswohnung ſtan⸗ 
den bereits im Winter 1931⸗32 im Betrieb. Dem Jahre 
1932 blieb die Erbauung des erſten Stockwerkes — zum Un⸗ 
terſchiede vom ſteinernen Parterregeſchoß aus Holz erbaut — 
vorbehalten. Das erſte Stockwerk enthält 5 Schlafräume mit 
zuſammen derzeit 22 Betten beſter Qualität. 4 Räume klei⸗ 
nerer Größen, und zwar zwei zu je zwei Betten, ein Raum 
mit 3, einer mit 4 Betten, überdies ein größerer Schlafraum 
mit 5 Etagenbetten, ſtehen heute bereits den Beſuchern des 
Hauſes zur Verfügung. Im Bedarfsfalle können im Jahre 
1932 im geräumigen, abſichtlich hoch und licht gehaltenen 
Dachgeſchoß ohne Schwierigkeiten zwei oder drei Schlaf⸗ 
zinmer eingerichtet werden. Nach der in den erſten Tagen 
des Monates Auguſt ſtattfindenden Einweihung des Schutz⸗ 
hauſes durch den zuſtändigen Seelſorger von Ulſoly iſt eine 
Einweihung des Hauſes etwa Mitte Auguſt gedacht, wobei 
auf die Teilnahme aller jener Perſönlichkeiten gerechnet 

wird, die dem Beskidenverein beim Baue des Schutzhauſes 
mit Rat und Tat beigeſtanden ſind. Indem der Beskiden⸗ 
verein Bielitz den intereſſierten touriſtiſchen Kreiſen hier⸗ 
mit die erfreuliche Nachricht von der Fertigſtellung des 
Schutzhauſes auf der Lipowslka gibt, ladet er alle Touriſten 
zum zahlreichen Beſuch ſeines Schutzhauſes höflichſt ein! 

Ehem. „Erſter bürgerlicher Leichenverein“ Bielitz. Es 
wird hiermit den regiſtrierten Mitgliedern zur Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß das Vereinsvermögen des aufgelöſten Vereines 
nunmehr zur Aufteilung gelangt. Die Auszahlung erfolgt 
in der Zeit von Montag, den 18. Juli bis Freitag, den 22. 
Juli, täglich von 3 bis 6 Uhr, Kohlengaſſe 30. Gleichzeitig 
wird erſucht, das Mitgliedsbuch oder einen Perſonalausweis 

bezw. eine Vollmacht vorzulegen, da ſonſt keine Auszahlung 
SR en kann. Beträge, die bis zur feſtgeſetzten Friſt nicht 
behoben ſind, fließen den Waiſenhäuſern zu. 


Hand ballecke 


Am Donnerstag, den 21. Juli l. Is. treffen ſich am 


Platz bei der ul. Cieszynska (Teſchenerſtraße) die Handball⸗ 
mannſchaften des Vereins Jugendlicher Arbeiter Alexander⸗ 
feld gegen Verein Jugendlicher Arbeiter Bielsko. Das Spiel 
wird vorausſichtlich un intereſſant ſein, da beide Mann: 
ſchaften mit guter Aufſtellung antreten. Anfang %7 Uhr 
abends. Eintritt 50 Groſchen, Arbeitsloſe 20 Groſchen 


* 

Der Bezirksausſchuß für Handballſpiele gibt bekannt, daß 
die Bundesmeiſterſchaft im Handballſpiel im Bezirk Bielsko 
ant 1. Auguſt beginnt. Alle Handballvereine, die zu den 
Meiſterſchaften antreten, möchten ihre Meldung bis Mentag, 
den 25. d. Mts. abgeben. Spätere Meldungen können nicht 
berückſichtigt werden. Alle Spieler müſſen zu den Meldun⸗ 
ee Photographien haben und im 3. R. S. S. gemeldet 
ein. 


des Lohnes auf 3 Zloty täglich gebeten haben. 


Freiheit! 


Die deutſchen und öſterreichiſchen Genoſſen bedie⸗ 
nen ſich eines neuen Grußes: „Freiheit!“ Dazu die 
ausgeſtreckte Hand mit geballter Fauſt. 

Kein Symbol der jüngſten Parteienkämpfe hat ſo ein⸗ 
geſchlagen wie unſer Gruß „Freiheit!“ und die Geſte der 
erhobenen Fauſt! 8 

Jeder, der die drei Pfeile am Rockkragen trägt, bekommt 
ihn immer wieder zu hören, von den Jungen und von den 
Alten, von den Jungens auf den Spielplätzen und am Weg 
zur Schule und von den bereits im Werkeltag der Arbeit 
Ergrauten auf dem Weg zur Fabrik. 

Dieſer Ruf „Freiheit!“ iſt zu allen Zeiten gehört 
Jet im Altertum, im Mittelalter und in unſerer 
Zeit! 

Freiheit: — das war der Ruf der Fechter des alten 
Rom, jener Sorte von Sklaven, die nichts zu verlieren hatte 
als ihre Ketten. Jener Menſchenſchicht, die man zum Ver⸗ 
gnügen der ſatten Bürger im Circus Maximus gegeneinan⸗ 
der hauen und ſtechen ließ, bis einer von ihnen in ſeinem 
Blut im Sande lag. 

Freiheit — das war der Kampfruf der mittelalterlichen 
Bauern, die den Stiefel des Gutsherrn nicht mehr 5 ch 
konnten, jener gequälten und geſchundenen Leibeigenen, die 
dem gnädigen Herrn ihren „Zehnten“ abzuliefern und ihre 
Töchter in der Hochzeitsnacht dem jungen Herrn zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen hatten, während die Hirſche und Eber des 
Jagdherrn die Aecker durchwühlten und eine geordnete Land⸗ 
wirtſchaft unmöglich machten. N 

Freiheit — das war der Ruf des Zeitalters der Refor⸗ 
mation, eines Calvin und Zwingli, jener Geſchlechter, die 
mit der Bauernfauſt die Deſpoten aus der Schweiz und aus 
den Niederlanden herauswarfen! N ! 

Be — Das war der Schlachtruf jener bürgerlicher 
und bäuerlicher Spießerhaufen, die ſich den Ritterheeren bei 
Sempach und Morgarten gegenüberſtellten und lieber ſter⸗ 
ben als den Tyrannen unterwerfen wollten. Nicht umſonſt 


Der Bezirksausſchuß erſucht daher alle am Orte anwe⸗ 
ſenden Handballvereine ihre Delegierten zu der am Mon⸗ 
tag, den 25. Juli d. Is. um 7 Uhr abends im Arbeiterheim 
Bielsko ſtattfindenden Sitzung zu entſenden. Dortſelbſt wird 
Näheres über die Meiſterſchaften bekanntgegeben werden. 

Alle geprüften Schiedsrichter haben zur Sitzung eben⸗ 
falls zu erſcheinen. Der Bezirksſpielwart. 


Was iſt beim Magiſtrat in Grodno geſchehen? 

Der „Robotnik“ vom Samstag, den 16. Juli, der wegen 
der obigen Notiz konfisziert wurde, gibt die folgende Be: 
et bekannt: Am 9. d. Mts. haben die bei ſtädtiſchen 

rbeiten in Grodno beſchäftigten Arbeiter beim Magiſtrat 
ein Geſuch eingebracht. in welchem ſie die Vermehrung der 
Arbeitstage auf 4 Tage in der Woche und eine Erhöhung 
Sie ver⸗ 
langten eine diesbezügliche Antwort bis zum 13. d. Mts. 

Der Stadtpräſident Delawski hat leine Antwort erteilt. 
Am 14. d. Mts. ſind die Arbeiter bei der Arbeit nicht er⸗ 
ſchienen. Es begab ſich eine Deputation zum Magiſtrat und 
verlangte eine Antwort auf ihre Forderungen. Der Präſi⸗ 
dent hat die e nicht empfangen. Die Delegation 
berichtete darüber den Arbeitern. Freitag verſammelten ſich 
die Arbeiter ſamt Frauen und Kindern. Als der Präſident 
zum zweiten Male die Delegation nicht empfangen wollte, 
begaben ſich die Verſammelten, in einer beiläufigen Zahl 
von 600 Perſonen zum Magiſtrat. — 

Der Reſt des Berichtes iſt konfisziert. Was weiter ge⸗ 
ſchehen iſt, muß man ſich ſelbſt denken. Wir denken uns 
das ſo: Wahrſcheinlich wurden die Leute deshalb nicht emp⸗ 
fangen, weil im Magiſtrat erſt eine Tafel für 600 Perſonen 
gedeckt werden ſollte, um dieſe zu bewirten, und wenn ſie 
ſatt geworden, mit einer entſprechenden Geldaushilfe nach 
Hauſe gehen zu laſſen — — — Oder haben wir uns geirrt? 
Denn wenn dem ſo wäre, ſo hätte man doch den Bericht 
nicht konfisziert. Es muß alſo doch irgend etwas anders 
geweſen jein — — Denken Sie nicht auch? 


Eine Kirche iſt zu verkaufen! 

In Budapeſt wird verſteigert. Die Gläubiger wollen 
ihr Geld, die Schuldner können nicht zahlen — und ſo ver⸗ 
wandelt ſich manches, das geſtern noch Kulturgut war, heute 
in Konkursmaſſe. Da wird zum Beiſpiel das Budapeſter 
Königstheater am 26. d. Mts. verſteigert: gemeint iſt nicht 
das Theater, das die ungariſche Konterrevolution mit dem 
König macht, nicht das Affentheater, in dem Horthy und 
Otto Habsburg ihre Stücke zum beſten geben, ſondern ein 
regelrechtes Theatergebäude ö 


amt Fundus und Inventar, in 


Eine Deukſchlandreiſe für einen Aufſatz 
Der 19 jährige Amerikaner James C. Parmelee bei ſeiner An⸗ 
kunft auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin. — Der junge Mann 
gewann den Preis — eine fünfwöchige Reife nach und durch 
Deutſchland — den eine amerikaniſche Zeitſchrift für den beſten 
Schülerauſſatz „Warum möchte ich meine Ferien in Deutſchland 
verbringen?“ ausgeſchrieben hatte. Jetzt prüft der junge Mann, 
ob die Wirklichkeit ſeinem erträumten Ideal entſpricht. 


ſchließt jenes „Niederländiſche Dankgebet“ mit den Worten: 
„Herr, mach uns frei!“ 
Freiheit — das war der Kampfruf der großen Revolu⸗ 
2 5 des „Dritten Standes“ gegen den feudalen Herren⸗ 
aat! 

Freiheit — das war das Symbol jenes Achtzehnten 
. in dem Friedrich Schiller ſeinen „Wilhelm 

ell“ und ſeine „Louiſe Millerin“ ſchrieb und in dem ſich 
ſogar der Geheimrat von Goethe zu ſeinem „Egmont“ fort⸗ 
reißen ließ. Jenes Zeitalter, in dem der mit den Maſſen 
fühlende Dichter ſein „In tyrannos“ gegen den Thron des 
abſolutiſtiſchen Militärſtaats geſchleudert hat. 

Freiheit — das war das Fanal der großen franzöſiſchen 
Revolution, in der der „Dritte Stand“ ſeine Gleichberechti⸗ 
gung mit dem Adel und mit dem Klerus erzwungen hat. 

reiheit — das iſt jetzt der Kampfruf des vierten 
Standes, des induſtriellen Proletariats, das im Maſchinen⸗ 
eitalter der Gegenwart zur letzten großen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht antritt gegen die braune Peſt, die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Barbarei. { 
Ihr Lügengewebe von der „nationalen Freiheitsbewe⸗ 
ung“ iſt in den Tagen von Genf und Lauſanne, in der 
eit, in der ſie das deutſche Südtirol an ihre faſchiſtiſchen 
Brüder um ein Linſengericht verkaufen, längſt zerſtört! 
Ihrem Freiheitsphantom haben wir den Freiheitsruf des 
freien arbeitenden Menſchen entgegengeſtellt: die Freiheit 
von den Ketten des Kapitals und die Freiheit der inter⸗ 
nationalen Arbeiterklaſſe von Knechtſchaft und Krieg! 

Freiheit — dieſer Ruf vertritt die gute Sache der um 
ihre Menſchenwürde ringenden, gedrückten Arbeitermaſſen! 

Freiheit — das iſt das Fanal dieſes Jahrhundert, das 
ſich von den Freiheitskämpfen der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte nicht zu ſchämen hat. Freiheit — — — das iſt ein 
Ruf, der immer noch den Sieg an ſeine Fahnen gefeſſelt 

t — — — von den Fechtern des alten Rom über die 
auern und Bürger des Mittelalters hinweg bis auf unſere 


Zeit! Pieter Pott. 


dem die Pleite Regie führt und die Kriſe zuſchaut. Aber das 
iſt noch gar nichts: nicht nur weltliche, ſondern auch geiſtliche 
Theater werden verſteigert, nicht nur die Kunſt, ſondern 
auch die Kirche kommt unter den Hammer. Die reformierte 
Kirchengemeinde in Bekes Samſon hatte Schulden, die ſie 
nicht zahlen konnte: da die Bank ihre Forderungen nicht 
eintreiben konnte, verlangte ſie, daß die Kirche ſamt allem 
Zubehör an den Meiſtbietenden verklopft werde. Und ſo 
geſchah es auch: die Kirche, die Schule, ja ſogar der Fried⸗ 
hof von Bekes Samſon wurden verauktioniert. Es fanden 
ſich freilich keine Liebhaber für dergleichen und ſo kaufte die 
Bank ſelber für das Spottgeld von 17 500 Pengö die Kirche, 
die Schule und den Friedhof. Das Gotteshaus iſt alſo in 
den Beſitz eines Bankhauſes übergegangen, der Kapitalis⸗ 
mus hat die Kirche aufgekauft: das iſt zwar im Prinzip nicht 
neu, in 1595 Form aber 3 4 Wenn edſe Hanh 
land Kathedralen in Muſeen verwandelt, ringen die Heuch⸗ 
ler die Hände ob der Gottesläſterung: wenn eine Bank eine 
Kirche kauft wie irgendeinen anderen Betrieb, findet die 
Bürgerwelt nichts daran. Die Grundlage der ſittlich⸗reli⸗ 
iöſen Weltanſchauung iſt das Geld: und wenn Ehriſtus die 

echſler aus dem Tempel gejagt hat, bewies das eine enar- 
chiſche Unkenntnis der Volkswirtſchaft. Heute wird der 
Tempel an die Wechſler verſchachert — damit die Schuld der 
Kirche an den Kapitalismus getilgt werde. Das großartige 
Symbol aber iſt der Friedhof, der zu einem Stück Finanz⸗ 
kapital wird: bisher hat das Finanzkapital alles in einen 

riedhof verwandelt, nun werden die 1 in Finanz⸗ 
apital verwandelt. Wird man die Toten hinauswerfen, 
wie man die Lebenden hinausgeworfen hat? Oder wird 
man den Friedhof den Arbeitsloſen ſchenken — zur Löſung 
aller ſozialen Probleme? 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 

Mittwoch, den 20. Juli, um 7 Uhr abends Mitglieder-Ver⸗ 
ſammlung. 

Donnerstag, den 21. Juli, um 4 Uhr nachm. Handballſpiel⸗ 
training, um 7 Uhr abends Theaterprobe v. Jugendſpiel. 

Sonntag, den 24. Juli, um 5 Uhr früh Badetour nach Pie⸗ 
trzykowice. Arbeitsloſe haben um 50 Prozent ermäßigte 
Bahnſpeſen. Die Vereinsleitung. 


Frauenverſammlung. Mittwoch, den 20. Juli, um 6 Uhr 
abends, findet im Saale des Arbeiterheims in Bielitz die 
fällige Monatsverſammlung der im politiſchen Wahlverein 
„Vorwärts“ organiſierten Frauen ſtatt. Als Referentin 
erſcheint die Genoſſin Kowoll aus Kattowitz. Das Er⸗ 
ſcheinen aller Frauen iſt Pflicht. Gäſte find willkommen. 

Der Vorſtand. 


Altbielitz. Am Donnerstag, 21. Juli, findet um 7 Uhr 
abends im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert in Alt⸗ 
bielitz, die Aae ee a ſoz. Wahlvereins 
„Vorwärts“ jtatt, zu welcher fämtliche Vorſtandsmitglieder, 
ſoz. Gemeindevertreter, Hilfstaſſierer und Vertrauens⸗ 
männer freundlichſt eingeladen werden. 


Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli 1932 veranſtaltet obengenannter Verein im Garten 
des beiten e e in Kamitz ſein 20jähr. Beſtandsfeſt 
zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
findet ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. J. 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften jowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
beteiligen. Das Komitee. 


DD 


Ein Brief von Margarete Blaha 


Die von einem faſchiſtiſchem Ausnahmegericht in gtalien 
zu 30 Jahre Zuchthaus verurteilte unſchuldige Tänzerin an ihre Mutter 


Vor kurzem find in Italien von der Juſtiz Muſſo⸗ 
linis Schreckensurteile gegen Antifaſchiſten gefällt wor⸗ 
den; auf 400 Jahre Zuchthaus und zwei Erſchießungen 
lauteten die Urteilsſprüche. Unter den Verurteilten be⸗ 
findet ſich auch die 23jährige Wiener Tänzerin Marga⸗ 
rete Baha. Ihr „Verbrechen“ beſtand darin, die Geliebte 
eines Mannes zu ſein, der ein Attentat auf Muſſolini 
plante. Obwohl der jungen Wienerin in keiner Weiſe 
die Beteiligung an irgend einem Komplott nachgewieſen 
werden konnte, wurde Margarete Blaha zu 30 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Aus dem Zuchthaus ſchrieb ſie 
den nachſtehenden Brief an ihre in Wien lebende 
Mutter. Der Brief iſt italieniſch geſchrieben. Das 
Mädchen hat mit verblüffender Schnelligkeit die Sprache 
gelernt und bedient ſich ihrer, um die Gefängniszenſur 
zu erleichtern. Die Mutter hat den Brief der Wiener 
„Arbeiterzeitung“ zur Veröffentlichung übergeben. In 
ihm iſt jo viel warme, ſelbſtvergeſſene Menſchlichkeit, daß 
auch wir ihn unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. 
Er iſt eine erſchütternde Ergänzung jenes anklagenden 
Artikels, den der italieniſche Emigrant Mario Corſi vor 
einigen Tagen in der „Volksſtimme“ veröffentlichte. Er 
möge den Frauen vor allem ſagen, was es heißt, in 
einem Lande zu leben, das von der faſchiſtiſchen Diktatur 
beherrſcht wird. 


Meine arme kleine Mutter. Du kannſt Dir 
Niet vorſtellen, wie ſchwer mir in dieſem Augenblick ums 
Herz iſt. Ich weiß nicht, wo 15 anfangen ſoll, um Dir das 
in lagen, was Dir unendlichen Schmerz bereiten muß. Viel⸗ 
eicht, wahrſcheinlich weißt Du ſchon alles aus den Zeitungen. 

as iſt auch beſſer, denn ich bin nicht imſtande, vernünftig 
* denken. Ich habe in dieſen Tagen zuviel gelitten und 

eide noch jetzt zuviel. i 
Wie Du mein Anglück ertragen wirſt, das iſt für mich 
eine der wichtigſten Fragen. Ich zerbreche mir den Kopf, 
um tröſtende Worte für Dich zu finden, aber es iſt verge⸗ 
ens, Mutter, mein Gehirn ſcheint gar nicht mehr zu arbei⸗ 
ten, ich verliere den Faden beim Schreiben, und wenn ich 
u nicht wahnſinnig bin, jo bin ich nahe daran, es zu 
werden. 


In der Nacht nach dem Arteil iſt die Mutter Oberin 
bis fünf Uhr morgens bei mir geblieben, und ich ſchwöre Dir, 
daß ſie mir wie eine wirkliche 
ſie, alle Schweſtern ſind gut zu 


enliebe, daß ich Dir das gar nicht ſchildern kann. Und ich 

5 — mich in mein Schickſal, ich darf mich nicht ganz vom 

Schmerz erdrücken laſſen, ich will an Dich denken, aber es 

255 ie die Kehle zu, wenn ich Dein liebes Geſicht im 
eiſte ſehe. N 


Ich bitte Dich um Verzeihung, Mutter, tauſendmal um 


Verzeihung für den großen Schmerz, an dem ich ſchuld bin, 
aber ich ſchwöre Dir, ſchwöre es bei dem heiligen Tode 
Mingos (Koſename für Domenico Bovone), daß ich Ver⸗ 
fehlungen Dir gegenüber — und die büße ich ſchwer genug — 
aber niemals, nie die Verbrechen begangen habe, die man 
mir zuſchiebt. i 

Du allein weißt, wie unendlich ich ihn geliebt habe, der 
mir auf ſo ſchreckliche Weiſe entriſſen wurde, Du allein kannſt 
verſtehen, wie tief ich verwundet bin. Aber, wenn er auch 
den Ruin von zwei Familien verurſacht hat, ſo finde ich 


doch im Innern meines Herzens für ihn, der mit ſeinem 


Leben bezahlt hat, nur Mitleid und nicht die leiſeſte Spur 
von Erbitterung. And ich bitte Dich, Mutter, auf den Knien 
bitte ich dich, bete für ihn, denke an ihn nicht nur mit Vor⸗ 
wurf. Du weißt nicht die Gründe, die ihn genötgt haben, ſo 


— ————————— —œwꝓ . — — 


Friedlicher Weitkampf 

einftiger Kriegsgegner 
deutſche Baron v. Schleich (rechts) beglückwünſcht den 
Engländer Major Draper zu ſeinem Siege. Der engliſche 
Flieger Major Chriſtopher Draper und der deutſche Flieger 
Freiherr v. Schleich, die ſich einſt während des Weltkrieges an 
der Weſtfront als Gegner bekämpften, ſtarteten zu einem Flug⸗ 
rennen in London. Der Engländer gewann. Die Wette beſtand 
in einem Eſſen, das der Verlierer dem Gewinner zu geben hat. 


Der 


utter war. Aber nicht nu: 
g 0 mir, bringen mir B umen, 
ar mir von ihrem Eſſen, kurz, ſind von jo großer Näch⸗ 


zu handeln, Du haſt ſeine Verteidigung nicht gehört, aus 
der ich erfahren habe, was ich nicht wußke. Darum, ſei gut, 
Mutter, ertrage auch Du mit Ergebung dieſen großen 
Schmerz, zeige, daß Du ſtark biſt, wie Du uns gelehrt haſt, 
ſtark zu ſein und zu lächeln, auch wenn einem das Herz zer⸗ 
riſſen wird. f 
Vielleicht zeigen jetzt tauſend Finger auf Dich wegen 
der Schande Deiner Tochter. Laß ſie zeigen, Mutter, Du 


kennſt mich, Du haſt mich aufgezogen, Du weißt, daß ich an 
dem nicht ſchuld bin, was man mir vorwirft. Ich trage den 
jur das auch tun, frei von 
echtfertigung ſein, Dar Du 
urch 


Kopf hoch, wie vorher, und Du 
jeder Schande. Das ſoll meine j 
mir glaubſt und mir vertrauſt. Seeliſch hat man mich 


EURE 


Dinkelsbühl gedenkt der Shwedennot von 1632 


das Urteil getötet, ich lebe nicht mehr, ich bin nur noch ein 
Mechanismus, ich eſſe und trinke, ſchlafe und handle wie 
eine Maſchine. Gefühle ſind nicht mehr in mir, alles iſt tot. 
Ich will aufhören, denn ſonſt komme ich auf Dinge, die in 
meiner Lage ſchwierig ſind — ich habe es Dir ja ſchon 
früher geſchrieben: auch die Richter ſind nur Menſchen und 
tun, was ſie für ihre Pflicht halten. Ich weiß nicht. was 
ich davon glauben ſoll, aber ich will Dir auf alle Fälle mit⸗ 
teilen, daß mir zwei Leute geſagt haben, ich würde nicht 
die ganze Strafe abbüßen müſſen; warum, weiß ich nicht, 
aber das iſt eine kleine Hoffnung, an die ich mich wie ein 
Schiffbrüchiger anklammere. Exttage auch Du es mit Ge⸗ 
duld, es war nun einmal mein Schickſal. Wenn ich Dich nicht 
hätte und Hedy, würde mir meine Verurteilung nichts 
andres bedeuten, als die Trauer um Mingo, dem ich ſo be⸗ 
weiſe daß ich ihm auch nach dem Tode treu bin. 

Schreibe mir gleich, gleich, ſchreibe mir alle Deine Ge⸗ 
danken, Deine Qual, Dein Leid, verbirg nichts, Mutter, und 
ſei ſtark, wie ich ſtark bin. Verzeihe mir. Ich küſſe Dich. 

t Deine Grete. 


Ein maleriſches Bild von der Dinkelsbühler Kinderzeche: Volks tanz auf dem Marktplatz. — Der Uriprung des traditionellen 


Jeſtes fällt in die Zeit vor 300 Jahren, als 1632 die Schweden die 


nordbayeriſche Stadt belagerten. Damals retteten die 


Kinder die Stadt vor der Zerſtörung und Plünderung, indem ſie gemeinſam in das Lager der Feinde hinauszogen, bis der 


Schwedenoberſt von ihren kindlichen Bitten gerührt wurde 


Wien, im Juni. 

Wenn ein Herr mit einem Spitzbart und einem Zwicker 
zwei Stunden lang einen Gaskandelaber anſieht, dann muß 
es damit irgendeine beſondere Bewandtnis haben. Ent⸗ 
weder mit dem Gaskandelaber oder mit dem Herrn. Der 
Gaskandelaber, von dem hier die Rede iſt, ſteht im zweiten 
Bezirk, dreihundertvierundzwanzig Schritt entfernt vom 
Haupteingang des Polizeikommiſſariats, und unterſcheidet 
ſich durchaus nicht von ſeinen anderen Wiener Artgenoſſen. 
Von dem Herrn mit dem Zwicker und dem Spitzbart wäre 
noch zu ſagen, daß er nach beſagter zweiſtündiger Tätigkeit 
in das Kaffeehaus geht, vor dem der beſagte Kandelaber 
ſteht. Dann kommt ein anderer Herr, ohne Zwicker und Spitz⸗ 
bart, aber doch immerhin ein Herr, heraus und ſieht ſeiner⸗ 
ſeits zwei Stunden lang den Gaskandelaber an. 

Um das Geheimnis der merkwürdigen Anziehungskraft 
dieſer Straßenlaterne zu ergründen, muß man ſchon in das 
von ihr beleuchtete Kaffeehaus hineingehen. Es ſieht nicht 
viel anders aus als andere Kaffeehäuſer dieſer Gegend: 
ſchmierige Tiſche, verdroſſene Kellner, eine ſchlafende Sitz⸗ 
kaſſiererin. Etwas fällt auf: fie iſt das einzige weibliche 
Weſen im Lokal, außer ihr gibt es nur Männer. 

Haben der Herr oder brauchen der Herr? 

Wenn der Kellner den Mokka auf den Tiſch ſtellt, ſieht 
er bei dieſer Gelegenheit dem Gaſt mit Kennerblick abgrund⸗ 
tief ins Auge dann fragt er: „Haben der Herr oder brauchen 
der Herr?“ Immerhin eine recht verblüffende Frage für den 
ahnungsloſen Fremdling. Aber in der Regel wiſſen die 
Leute, die in das Kaffeehaus kommen, ganz gut, was der 
Kellner will. Das „Haben“ oder „Brauchen“ bezieht ſich 
auf fremde Valuten, denn das Kaffeehaus hinter dem Gas⸗ 
kandelaber iſt nichts anderes als eine Art Nationalbank zur 
linken Hand, die ſchwarze Börſe für Valutenſchleichhandel. 

Gegenwärtig blüht das Geſchäft wie ſchon ſeit vielen 
Jahren nicht, und mit jeder neuen Deviſenverordnung wird 
es beſſer. Die Treſore der wirtklichen Nationalbank würden 
wahrſcheinlich vor Neid erblaſſen, wenn ſie in das Kaffee⸗ 
haus kämen. Dort gibt es leinen Valutenmangel, Dollar, 
Pfund, Mark, Gulden. alles iſt da, ja, der Ober behauptet, 
daß er ſogar japaniſche Jen verſchafſen kann. Aber das 
dauert eine Stunde lang. Brauchen Sie zehn Dollar? Der 
Ober weiß Rat: Zehn Dollar bei dem Herrn mit der Glatze 
in der zweiten Loge rechts. Gehen Sie ihm nach, wenn er 
aufſteht.“ Es gehört dort nämlich zum Geſchäftsprinzip, 
Transaktionen nicht im Lokal durchzuführen. Man weiß 
ja nie, ob nicht im unrechten Augenblick ein „Kiberer“ (Po⸗ 
lizeiſpitzel) hereinkommt und einem Schwierigkeiten bereitet, 
So aber klappt alles wie am Schnürchen: Der Ober kramt 
unter den Zeitungen und bringt dann dem Herrn mit der 
Glatze den „Kikeriki“. Kein Menſch kann bemerken, daß er 
ihm bei dieſer Gelegenheit etwas ſagt. Aber er muß es doch 
getan haben, denn nach einigen Minuten ſteht der Herr mit 
der Glatze wirklich auf und begibt ſich an einen Ort, nach 
dem man ſonſt ſchicklicherweiſe anderen Leuten nicht zu 
folgen pflegt. Dort kommt endlich das Geſchäft in Gang: 
„Der Herr brauchen Dollar?“ Beſorgt wackelt der Herr mit 
der Glatze mit dem Kopf. „And ausgerechnet Dollar ſind 
heute ſo ſchwer.“ Man nimmt die Gewichtszunahme des 


r Herr mit der Glatze 


und die Stadt verſchonte. 


Dollars beileidsvoll zur Kenntnis und wartet. „Der Herr 
werden nicht glauben, aber grad zehn Dollar hätt' ich noch, 
und die ſind ſo gut wie verkauft.“ Ich bin der letzte, der ſich 
erdreiſtete, einem Herrn mit einer Glatze etwas nicht zu 
glauben, und nicke deshalb oſtentativ treuherzig mit dem 
Kopf. Dieſer Scharm erweicht ganz augenſcheinlich das Herz 
des Herrn mit der Glatze, denn er zückt ſchließlich aus der 
Weſtentaſche eine ſechsunddreißigfach zuſammengefaltete 
Zehndollarnote. Preis in Schillingen? Ich hätte nie ge⸗ 
dacht, daß Dollar heutzutage jo ſchwer find... 
Prima Zeugen — von 20 Schilling aufwärts, 

Aber als Draufgabe erfahre ich wenigſtens einiges über 
das Geſchäft. Zum Beiſpiel das Geheimnis von dem Herrn 
mit dem Zwicker und dem Spitzbart und dem Gaskandelaber. 
Meine Ahnung hat mich nicht getrogen: der Mann ſteht gar 
nicht wegen des Gaskandelabers vor dem Kaffeehaus, ſon⸗ 
dern er hat aufzupaſſen, ob nicht irgendwo in der Nähe ein 
Kriminalbeamter auftaucht. Der 85 hat nämlich außer 
dem Spitzbart und Zwicker noch die bemerkenswerte Fähig⸗ 
keit, alle überhaupt in Betracht kommenden „Kiberer“ zu 
kennen. Das Aufpaſſen beſorgt er abwechſelnd mit einem 
andern Herrn, der über die gleiche Begabung verfügt, und 
jeder von ihnen bekommt dafür im Tag zwanzig Schilling. 


Aber es gibt, wie der Herr mit der Glatze erzählt, nicht 

nur Kaffeehäuſer für den Handel mit „ſchweren“ Dollars und 
Pfunden. Für jedes menſchliche Bedürfnis, ſofern es nur 
im nötigen Widerſpruch zum Strafgeſetzbuch ſteht, iſt angeb⸗ 
lich geſorgt. Er kennt zum Beiſpiel einen Herrn, der Spe⸗ 
gelilt für Zeugenausſagen jein ſoll und Zeugen in jeder 
Zualität und Preislage prompt herbeiſchaffen kann. Ein 
mäßiger Zeuge ohne Kragen und mit einigen Vorſtrafen iſt 
— wenn man dem Herrn mit der Glatze glauben darf — 
ſchon für fünf Schilling zu haben. Aber von zwanzig Schil⸗ 
ling aufwärts gibt es wirklich prima Zeugen ſamt Leumund 
und Stehkragen. Sie ſind bereit, überall dabei geweſen zu 
ein, alles oder auch gar nichts gejehen und gehört zu haben, 
je nachdem der Stand des Prozeſſes es eben erfordert. 


Mancher Leute Prozeßausſichten ſtehen freilich ſo ſchlecht, 
daß ſelbſt mit den beſten Jeugen kaum mehr etwas anzufan⸗ 
gen iſt. Dann iſt es gut, ſich rechtzeitig aus dem Lande zu 
begeben, und dazu braucht man einen Paß. Der Doktor 
Ehrenfeſt geht in ſo einem Fall einfach in die Polizeidirek⸗ 
tion und holt ſich dort einen Paß. Weniger bedeutende 
Herren haben es nicht ſo leicht, aber auch für ſie weiß der 
Herr mit der Glatze Hilfe im Kaffeehaus hinter dem Gas⸗ 
kandelaber. Innerhalb von zwei bis drei Stunden kann 
man dort jeden gewünſchten Paß mit eigenem Bild und amt⸗ 
licher Stampiglie haben. Oeſterreichiſche Päſſe koſten fünf⸗ 
zig Schilling, bei ausländiſchen ſteigen die Preiſe rapid. Ein 
ſchechiſcher koſtet achtzig bis hundert Schilling, ein deutſcher 
hundertfünfzig. Engliſche und amerikaniſche Päſſe gibt es 
nur als Gelegenheitskäufe und dann werden Liebhaberpreiſe 
dafür verlangt. Ich hätte mir gern einen ſiameſiſchen Paß 
gekauft. Aber der iſt nicht aufzutreiben. Und es wäre doch 
10, ſchön gewſen, ſchnurſtraks aus einem Oeſterreicher ein 
Siameſe zu werden. Ein griechiſcher Paß wäre prompt lie⸗ 
ferbar und 1 01 zu haben geweſen. Aber was iſt ſchon ein 
Grieche? Da bleibe ich gleich ein Oeſterreicher. 


Der rumäniich-italienifche 
Freundſchaftsverirag abgelaufen 
. Bulareftl, Der rumäniſch⸗italieniſche Freund⸗ 
ſchaftsvertrag iſt am Montag abgelaufen. Die Er 
neuerung des Vertrages ſtößt auf erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten, da Italien in dem neuen Vertrag die Auf: 
nahme einer Beſtimmung wünſcht, nach der ſich beide Staa⸗ 
ten Neutralität im Fall eines bewaffneten Kon⸗ 
flikts zuſichern ſollen. g 


Jedermann auf Helgoland 
Von Hans Riebau, Vegeſack. 

Federmann iſt auf Helgoland angekommen. Geht, als er 
vom Dampfer kommt, aufs Geradewohl in irgend ein Haus. 

„Haben Sie ein Zimmer frei?“ fragt er. 

„Jawohl“, ſagt die Wirtin. Führt ihn nach oben. 
ein kleines Zimmer. 

Federmann ſetzt ſich auf das Sofa. „Es iſt ſteinhart“, jagt 
er. „Und unter Steppdecken kann ich aber nicht ſchlafen. Und 
überhaupt iſt es hier ſehr dunkel.“ 

„Ja“, zuckt die Wirtin die Achſel, „das Hinterhaus verſperrt 
das Licht. Als es noch nicht da war, hatten wir den ſchönſten 
Blick aufs Meer.“ 

„Schade“, ſagt Federmann. Aber weil er keine Luſt hatte, 
weiter zu ſuchen, nimmt er das Zimmer. Dann geht er zum 
Abendeſſen. 


Als er wieder zurückkommt, war da ſtatt des harten Soſas 
eine weiche Chaiſelongue. Und auf dem Bett türmt ſich ein Ge⸗ 
birge von Federbetten. 

„Sieh mal an“, denkt er, „die Leute haben ſich angeſtrengt.“ 
Dann geht er zu Bett, kann nicht ſchlafen, nimmt Veronal. 

Am nächſten Morgen ſcheint die Sonne ins Fenſter. Feder⸗ 


Da war 


mann zieht ſich an. Klopft die Wirtin an die Tür. „Na“, 
meint ſie, „was ſagen Sie nun?“ 
„die Betten ſind gut“, erkennt Federmann an. „Und daß 


Sie das Sofa weggetan haben, iſt ſehr nett.“ 

„Ja, aber —“ ſtaunt die Wintin und zeigt nach dem Fen⸗ 
ſter, „haben Sie denn nichts gemerkt?“ 
Federmann dreht ſich um und erſtarrt: Die ſchönſte Ausſicht 
auf das Meer — — 

Und die Wirtin fährt fort: „Das Hinterhaus iſt doch in der 
Nacht abgebrannt —“ 

„Oh“, jagt Federmann und wird ganz verlegen, „oh, das 
war aber wirklich nicht nötig.“ — 


Kattowitz und Warſchau. 


Donnerstag, den 21. Juli. 12,45: Schallplatten. 
Nachrichten. 16,40: Vortrag. 


Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 
19,35: Funkzeitung. 20: Abendkonzert. 21,20: Hörſpiel⸗ 


15,30: 
17: Soliſtenkonzert. 18: 
bühne. 21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sport. 


bleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325 
Donnerstag, den 21. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Für den 


Landwirt. 11,50: Konzert. 15,50: Schleſiſche Arbeitsge⸗ 
meinſchaft. 16,05: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: 
Ländw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 17,50: 


Stunde der Arbeit. 18,10: Das wird Sie intereſſieren! 
18,30: Klaviermuſik. 19,10: Schallplatten. 19,30: Wet⸗ 
ter und Vortrag. 20: Eine heitere Stunde. 21: Abend⸗ 
berichte. 21,10 Roda Roda. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,30: Eſperanto. 22,40: Sportliches. 


Am Montag, nachmittags 3 Uhr, verschied 
Gebirnschlages, unser Mitbewohner, Herr Kontrolleur 


Karl Sabath 


Er war ein aufrechter deutscher Mann, mit vorbildlichem 


Charakter und langjähriger Leser des Volkswille“. 
Ehre seinem Andenken. 
Bismarkhütte, den 19. Juli 1932. 


Die Mitbewohner des Hauses Jagiellonska 12. | 


Das 
Deutſchtum 


polniſch⸗ 


Schlefien 


mit zahlreichen Abb., Geb. Il. 15 


infolge 


WERIVOLL FUR JEDEN OBERSCHLESIER 
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Inferate in dieſer zeitung haben beiten Erfolg 


Wofür Geld da iſt! 


Modenſchau auf dem Dampfer „Homeric“. 


Die großen amerikaniſchen Dampfergeſellſchaften, die infolge des ſchlechten Paſſagiergeſchäftes 
verſchiedene fahrplanmäßige Fahrten ausfallen laſſen müſſen, haben ſich umgeſtell 
Zur Unterhaltung der Teilnehmer an dieſen Vergnügungsreiſen wird von 
und da darf natürlich 


Vergnügungsreiſen in die europäiſchen Gewäſſer. 
den Geſellſchaften alles mögliche unternommen, 


Amerika 
längere 


zwiſchen Europa und 


und unternehmen kürzere oder 


auch eine Modenſchau an Bord nicht fehlen. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Michalkowitz. Am Sonntag, den 24. Juli, nachmittags 
5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Referent Genoſſe Matzke. Mitgliedshücher find mitzubringen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 24. Juli 1932. 
Lipine. 91 Uhr vorm. bei Mucha. Referent zur Stelle. 
Gieſchewald. 935 Uhr bei Hersko. Referent zur Stelle. 
Nydultau. 934 Uhr im bekannten Lokale. Ref. zur Stelle. 
Niedobſchütz. 2 Uhr nachm. im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 
Mitgliedsbücher find mitzubringen. Ohne Buch kein Eintritt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 20. Juli: Volkstanz⸗Abend. 
Donnerstag, den 21. Juli: Probe zur Antikriegsfeier. 
Freitag, den 22. Juli: Lieder⸗Abend. 

Sonnabend, den 23. Juli: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 24. Juli: Fahrt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 
24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. Abmarſch 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 
31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Anterhaltungsabenden beſprochen 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 
Verlag und Druck: VI IT A“, naklad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp.. Katowice ul. Kosciuszkj 29. 
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MALEREI 


Das wertvolle, praktiſche Geſchent 
für jeden FA tt ein 


SCHÖNER OELMALRASTEN 


Pelltan“⸗Helmalküſten zeichnen NR 
ſich durch ihre ſaubere Ausführung DE 
u. zwedmäßige Zuſammenſtellung KOM 
aus. Zu haben in allen Preislagen 


Kattowitzer Buchdrutkerei 
undVerlags-5.A.,3.Maja12 M 


ee 


rn) 


Patentierte 


Schutzbeutel 


Mottensichere Aufbewah- 
rung von jeglicher Wintergar- 
derobe wie Pelze, Mäntel usw. 
Luftdicht verschlossen! 
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} 


Ausfahrten im Monat Zuli 1932, 
Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch-Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Kattowitz. [(Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 23. d. 
Mts., abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartekfigung Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Delegierten 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Eine Stunde vorher Vor⸗ 
ſtandsſitzung. i 

Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Am Mittwoch, 
den 20. Juli, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus unſere Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 

Königshütte. [(LVolkschor Vorwärts.) Am Freitag, 
den 22. Juli, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszim⸗ 
mer), eine Mitgliederverſammlung des Volkschor „Vorwärts“ 
ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Schwientochlowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) 
Mittwoch, den 20. Juli 1932, abends 7½ Uhr, findet im Ver⸗ 
einslokal Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da die 
Tagesordnung von höchſter Wichtigkeit iſt, iſt es Pflicht eines 


jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. (Botaniſcher Ausflug.) Am Sonntag. 
den 24. d. Mts., Abmarſch 6 Uhr früh, vom Volkshaus. Um 
dieſelbe Zeit und vom gleichen Ort fährt auch der Rollwagen. 
Da noch einige Plätze frei ſind, können ſich Intereſſenten die 
mitfahren wollen, noch melden. Fahrpreis iſt mit 1.10 Zloty 
pro Perſon berechnet. 


Di: NEUE 
STEMPELSTEUER! 


Am 18, Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Ztoty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ i 
9 n in 
Aemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr, 509 
yslowice, ulica Pszezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 52 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 3, Telafon Nr. 1116 
Kröl, Huta,. ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


ODELLIERBOGEN 


Häuser, Burgen, Schiffe, Flugzeuge und Krippen 


AUSSCHNEIDEBOGEN 


Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP, AKC.. 3. MA 12 


Fergament 
Supiere 


für Lampenschirme 7 
zum Selbstanfertigen & 
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